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Vierter Abschnitt .
Von der Sternkunde bey den Persiern und

Chaldäern .

§ . i .

Persier zählten vor Alexandern zwo verschi ' e -

dene Reihe » ihrer Könige : die el ftere bestand aus

de «: Nachkommen des Peischdad und behauptete den

Thron 24z i Jahr 7 Monakhe ; die zwote oder die Kea -

nische , hingegen herrschte , die kurze Zeit der Regierung

des Alexanders mit eingerechnet , nur 7 ; 2 Jahr ; und

Alexander starb im Jahre Z24 vor Christi Geburt :

daher fiel die Epoche der alten persischen Zeitrechnung

auf das Jahr z ^ 07 vor Christi Geburt zurück . Fer¬

ner regierte Diemschid , wie aus dein Werke Zend —

Avesta erhellet , 716 Jahr , nämlich von Z407 bis

2691 vor unserer Zeitrechnung . Herr Anczuetil du

Perron merkt sehr richtig an , daß man unter dem Na¬

men Diemschid eine ganze Dynastie verstehen muß * ;

denn man steht aus beygefügken Monathen gedachter

Zeitbestimmung , daß angeführte Jahre allerdings Son .

nenjahre gewesen sind : und 716 Jahr regiert kein König .

Ganz wcglaugnen laßt sich die ehemalige Existenz eines

Geschlechts des Diemschid auch nicht : denn sein 'Anden¬

ken war noch zu Alexanders Zeiten sehr berühmt , und

Alexander verbrannte das Schloß und die prächtigen

Gebäude des Diemschid zu Pcrsepolis . Der Graf

von Cail hat gezeigt , daß diese prächtigen Gebäude

keineswegeS von dem Cyrus oder einem gar noch spa¬

ter » Könige aufgeführt seyn konnten ; * * und Chardin

hat gewiesen , daß Persepolis eine der ältesten Städte in

Persien

* — ^ vells . 1 . II . p . 4 >7 -

* * klem . cle l ' ^ cscl . cisrlickelixiions . 1 . XXIX . x .
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Persien gewesen ist : ****** daher must man angeführte Ge -
baude ohnfehlbar dem Diemschid zueignen . Aus der
Zeitrechnung , die sich in dem Werke Zend — Avesta
befindet , sichet man , daß sich diej Epoche des persischen
Reichs nur bis auf Vas Jahr ^ 507 vor Christi Ge¬
burt erstreckt : allein aus den astronomischen Tafeln der
Perfier , die m der alkronomia philolmca ''' * enthalten
sind , zeigt sichö , daß die Persier bei » dem Antritt der
Regierung ihres Zlezdegerd , der den Thron 6Z2 Jahr
vor unserer Zertrechnung bestieg , das Jahr der Welt
6izahlten : daher erstrecke sich diese Epoche um mehr
als r ooo Jahr über die Epoche , von welcher Anstueril
du Perron in : Zend — Avesta Nachricht giebt , hinaus .

Das persische Jahr , welches Diemschid einführ -
ke , bestand aus z6 <z Tagen . Während der Zeit eines
solchen z 6s tägigen JahrS , welches die Persier in sechs
GahambarS abrheilen , ist nach ihrer Meynung auch die
ganze Welt erschaffen worden . Dieses Jahr zerthcilen
sie ferner in zwölf Monathe , deren jeder go Tage ent¬
halt . Daher bekömmt das Jahr am Ende noch fünf
Schalttage , und diese nennen sie die geraubten oder ge¬
stohlenen Tage . * * *

Die Zeit , in welcher Diemschid über Persien ge¬
herrscht hat , laßt sich aus der Schaltperiode , zufolge
welcher inan allemal nach verlaufenen iro Jahren einen
ganzen Monath addirte , und die von dem Diemschid
selbst eingeführt ward , bestimmen . Denn um die Epo¬
che der Zeitrechnung des Uezdegerd , oder welches gleich¬
viel ist , um das Jahr 6z r nach Christi Geburt , sielen

die

* tÄs -vü » . en perle . 1 ' . IX . p . 16g .
* * Lo » /7/ am / . p . 2lg .

* * * äe lieliZ . ver . kerb . c . is . x . 191 .
vek . äe ts Lbrou . -p 412 '
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die Schalttage in das Ende des achten Monaths : da -

hee fiel die Epoche des Aezdegerd mit dem Yt - Osten

Jahre der 1440jährigen Periode * zusammen ; und diese

letztere muß also im Jahre zr 8 vor Christi Geburt ih¬

ren Anfang genommen haben : denn 960 — 6zr ^

Z28 . Allein da DLemschidals der Urheber der 1440

jährigen Periode , weit eher , als um das Jahr z - 8 vor

unserer Zeitrechnung gelebt haben muß : so erhellet sttt -

sam , daß man ihn wenigstens noch um eins oder zwo

dergleichen Perioden weiter hinaus setzen muß ; und dann

wird die Negierung des Dieinschid entweder in das

Jahr 1769 , oder z 209 vor Christi Geburt , zurücke

fallen . Aber nun stagt sichS : welches ist von beyden

Jadrzahlen die wahre ? und wir wollen uns auch dieß zu

entscheiden bemühen .

Angeführte Beschaffenheit des Jahres der Persier

dauerte von den , Diemschid bis ans den Sultan Mo¬

lsch — Schah , unter dessen Regierung der Astronome

Omar Cheyam in , Jahre 1079 unserer Zeitrechnung

den Anfang des Jahres aufs neue regulirte und ihn in

den Punkt der FrühlingSnachtgleiche setzte * * Er muß¬

te , um diese Absicht zu erreichen , i s Tage einschalken :

denn um so viel Zeit fiel der Anfang des Jahres damals

eher , als die FrühliugSnachtgleiche , und Diemschid

hatte den Anfang des Jahres Ln den Zeitpunkt gesetzt ,

in welchem die Sonne zuerst in das Sternbild des Wid¬

ders zu stehen kam . Setzt man nun das wahre Son¬

nenjahr auf Z65 Tage , 5 Stunden und 50 Minuten ;

und das gemeine Sonnenjahr auf z6z Tage , 6 Stun¬

det , : so folgt , daß sich der Anfang des gemeinen oder

bürgerlichei , Jahres jährlich um l 0 Minuten und nach

1442 Jahren um 10 Tage verspäten mußte ; und gleich¬

wohl war der Fehler , welchen Dinar verbesserte , dem

hier
* 14 . x . 184 . * * p . ZYI .
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hier gefundenen gerade entgegengesetzt : denn nach seiner
Verbesserung mußte der Anfang des bürgerlichen Jah¬
res um l 5 Tage vorgerückt seyn . Nun setze man ein -
mal , Diemsthid habe den Anfang des Jahrs um die
bereits oben konjekturirte erstere Epoche , oder 1769
vor Christi Geburt in den ersten Grad des Widders ge -
seht , zu welcher Zeit sich der Stern des Widders im
i oten Grad 2 z Minuten der Fische befand : so siel damals
der Anfang des Jahres um r o Tage eher als die Früh ,
lingsnachtgleiche . Aber nun berechne man ferner die

Theile des Kreises der Ekliptik , um welche die Frühlings¬
nachtgleiche von 1769 vor Christi Geburt bis 1079
unserer Zeitrechnung vorgerückt ist , und man suche als -
dann für diesen gefundenen Bogen die Zeit : so findet
sichv , daß die Nachtgleichc wahrend gedachter Zeit , wel¬
che zusammen 2848 Jahre betragt , ebenfalls ohngesehr
um ro Tage vorgerückt seyn niuß . Da nun in beyden
Fallen 20 Tage heraus kommen : so erhellst , daß die
Nachtgleiche und der Anfang des Jahrs zu der Zeit
des Dmar aus solche Art zusammen gefallen seyn müß¬
ten und daß Dmar auf keine neue Anordnung in Rück ,
sicht auf den Anfang des Jahres hatte denken sollen ,
wenn anders Diemschid nicht wenigstens um eine 1440
jährige Periode früher , als wir bey dieser Berechnung
zum Grunde gcseht haben , gelebt hatte .

Wenn inan nun dem Astronomen Dinar , der doch

dies zu einem solchen Unternehmen nöthigen astronomi¬
schen Kenntnisse besitzen mußte , hierinne keines Jrr -
thums beschuldigen kann , und wenn man die Epoche
des Diernschid , wie gesagt , auf das Jahr z 2 09 vor
Christi Geburt zurücke seht : so bekömmt unsere Be¬
rechnung ein ganz anderes Ansehen . Der Stern -/
des Widders befand sich damals in dem 2 osten Grad 2z '
des Zeichen des Wassermanns , und der Anfang des bür¬
gerlichen Jahres siel um 40 Tage eher als die Nacht -

gleiche .
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gleiche . Nun berechne man einmal die Zeit , um welche

das Jahr von z6z Tagen 6 Stunden , wahrend der

Zeit Z2O9 vor Christi Geburt bis 1079 nach derselben

zurücke gewichen ist , und man bekömmt 4288s Minu¬

ten oder ZOj Tage : also gicng der Anfang des Jahres

zur Zeit des Omar nur noch um i <2 Tage vor der Nacht -

gleiche her . Daß aber Omar gar 15 Tage , um diese

beyden Zeitpunkte zusammen zu bringen , einschaltete ,

muß ohnfehlbar einem Fehler seiner Rechnungen oder

Beobachtungen zugeschrieben werden : denn dieses last sich

sogar aus folgender Betrachtung beweisen .

Man setze , der Asironome Omar Cheyam habe

im Jahre 1089 nach Christi Geburt gefunden , daß

die Sonne im ersten Tage des Jahrs von dem Sterne

des Widders noch um zo Tage entfernt gewesen sey :

so wird er die Lange dieses Sterns ohnfehlbar in dem

Verzeichnisse des pcolomäus ausgesucht haben , wel¬

ches für die Länge desselben auf das Jahr l Z9 unserer

Zeitrechnung 6 Grad , 40 Minuten des ersten Zeichens

der Ekliptik angiebt . Da er nun ferner für das Fort¬

rücken der Nachtgleichen mit dem pcolomäns auf je¬

des Jahrhundert einen Grad gerechnet hat : so mußte er

den Abstand des gedachten Sterns von dem Punkte der

Nachtgleiche im Jahre 1089 allerdings — 16° io ' fin¬

den ; er rechnete ferner für die tägliche Bewegung der

Sonne etwas weniges mehr als einen Tag : und auf sol¬

che Art setzte er für die gefundenen 16 ^ , fünfzehn Tage ,

um welche also der Anfang des persischen Jahrs nach

seiner Rechnung über die Nachtgleiche vorgerückt war .

Man siehet also leichte , auf welche Art Omar hier¬

inne geirrt hat , und daß unsere bereits angeführte Muth -

maßung einen hohen Grad der Wahrscheinlichkeit erhal¬

ten muß . Wir fanden nämlich , daß der Anfang des

Jahrs dis Nachkgleiche im Jahre 1089 nur um io

und einen halben Tag überschritte , und daß sie zur Zeit

I des
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des Diemschid , oder um das Jahr Jahr Z2OY vor

Christi Geburt um 40 Tage vorwärts fiel : und auf

solcbe Art bleiben für den Zeitraum zwischen dem Diem¬

schid bis auf den Omar , welcher 4288 Jahr enthalt ,

29 Tage und ein halber , für das Znrückweichen des

Neuenjahrs übrig . Dieses trifft mit den astronomischen

Berechnungen , wenn man die Bewegung der Nacht¬

gleichen und das angeführte bürgerliche Jahr von Z65

Tagen 6 Stunden zum Grunde fetzt , zusammen . Und

man kann ohne Zweifel annehmen , daß Diemschid

angeführte Epoche von 1440 Jahren im Jahre Z209

vor Christi Geburt eingeführt haben muß .

Anqnsril du Perron nimmt übrigens für den

Namen Diemschid eine ganze Dynastie an , welche

von zzc >7 bis 2691 vor der christlichen Zeitrechnung

über Persien geherrscht haben soll ; und wir find mit ihm

hierinne einerlei ) Meynung : denn gedachte Periode kann

zwischen zzv ? und 2691 im Jahre Z209 von einem

gewissen Diemschid eingeführt worden seyn .

Wenn wir aber in dieser unserer Rechnung das wah¬

re Sonnenjahr etwas langer , als es in der That ist , an¬

genommen haben : so ist zu bedenken , daß es in den da¬

maligen Zeiten allerdings etwas langer als heut zu Ta¬

ge war . *

§ . 4 .

Es ist merkwürdig , daß die Persier dafür halten ,

als ob der Mond von der Erde weiter als die Sterne

entfernt seyen . Nach ihrer Meynung hatte der BergAlbordi

* §6 / //)». lelem . cle l ' ^ csö . ües Lelences . 177z .
Man darf nicht erst erinnern , daß dieser Satz noch

nicht vollkommen gewiß ist . Man kann aber auch hier¬
von des Herrn Eulers Abhandlung üe rersrtkirione morus
plsnvlsrum , die sich in seinen oi>ulcull.s varü siZumenü be¬
findet , Nachsehen . Ucbers ,
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Albordi , den sie für dm Nebel der Erde halten , Zoo
Jahr zu seinem WachSthume nöthig . Nach den ersten
2Oo Jahren reichte sein Haupt bis an den Sternhim¬
mel ; nach 400 Jahren war er bis an den Mondhim ,
mel erhaben ; nach 600 Jahren erreichte er die Sonne ,
und am Ende des achten Jahrhunderts berührte er den
ersten Lichthimmel * . Auch glauben die Persier , zufol -
qs einer ihrer Traditionen , daß dieser Berg am jüngsten
Tage in der Gestalt eines Sterns auf die Erde fal¬
len werde " * .

Dieß ist es , was wir etwa von den astronomischen
Meynungen der alten Persier haben ausfindig machen
können . Herr Anqucrü du Perron hält die zwo
Dynastien der Peischdadier und Keanier für die Für¬
sten von Aderbedjan und den orientalischen Provinzen
des persischen Reichs , welche von den Regenten der Per¬
ser , Meder und Afinrier , deren die Griechen gedenken ,
allerdings sehr verschieden sind . Wir gehen zu den
Chaldäern .

Oben im ersten Bande ist gesagt worden , daß nur
der letztere von den dreyen berühmten Hermes ein Aegyp -
kier gewesen ist . Denn von diesem berichtet Manerhon ,
daß er schon vor der großen Flukh gelebt habe s . Aber
was die zween spätem Hermes anbekrifft , da glauben
wir einige Nachrichten von ihnen durch Hilfe verschiede¬
ner astronomischen Beobachtungen , die sich bey andern
Schriftstellern befinden , mittheilen zu können . Edu¬
ard Bernhard beschreibt eine Beobachtung des Au -
ges im Stier , welche von einem Hermes gemacht wor¬
den seyn soll und . die Lange dieses Sterns r r Zeichen ,

Ä r r ;
* 7enä — ^ voüa . II . x . Z64 . * * lbläem . 'I ' . I . p . Z ^
-j- p . 40 .
E f pjchok . 1 raoi » Älon 8 . no , 158 . SUN . 1694 .
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25 Grad , 17 Minuten angiebt : aber er sagt nicht , wo

er die Nachricht von dieser sonderbaren Beobachtung her¬

genommen hat . Wenn sie acht ist , so erstreckt sich ihr

Alter überaus weit in die frühen Zeiten der Welt zurück :

denn im Jahre > 752 war die sänge des gedachten Sterns

2 Zeichen 6 Grad 17 Minuten , und die Nachtgleiche

war also seit jener Beobachtung um 70 Grad 4 ; Mi¬

nuten zurückgewicken . Rechnet man nun für jeden Grad

72 Jahre , so folgt , daß angeführte Beobachtung im

Jahre 5 n2 vor 1750 , oder gz6r vor Christi Ge¬

burt , gemacht worden seyn muß . Also hat der zweete

-Hermes , von dem sich diese Beobachtung herschreibt ,

im Jahre z ; 6r vor der christlichen Zeitrechnung gelebt .

Es ist zwar nicht zu läugnen , daß man in der gan¬

zen Reihe von Beobachtungen des Ochsenauges , die von

verschiedenen Astronomen angeftellt und von dem gedach¬

ten Bernhard in eine Tafel zusammengeordnek worden

sind , durchgängig den Widder nennt , da man doch das

gedachte Sternbild , in welchem sich der angeführte

Stern befindet , mit dem Namen des Stiers hätte be¬

legen sollen : allein diese uneigentliche Benennung verur¬

sacht weiter keine Schwierigkeiten , und vielleicht hat man

auch das Sternbild des Widders mit dem Namen der

Fische belegt . Doch wir wollen diese Ursache des Jrr -

thumS , in Rücksicht auf die Namen , nicht untersuchen ,

zumal da sich Bernhard selbst an diese Unordnung nicht

stößt .

Es wäre übrigens zu wünschen , daß Bernhard

die Quelle gedachter Beobachtung angezeigt hätte : denn

auf solche Art laßt sie sich dem Hermes nur deswegen

wahrscheinlicherweise zueignen , weil ZZ62 Jahr vor

Christi Geburt gerade die Epoche war , mit welcher sich

die astronomischen Kenntnisse bey den Indianern und

Persern empor zu heben anfiengen . Und man hat da¬

her doch guten Grund zu behaupten , daß gedachter Her .mes
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mes der chaldäische Hermes , der zu Calovaz gebohren

und der zweete Thaur der Aegyptier war , gewesen seyn

mag .

Die Epoche des dritten -Hermes laßt sich aus zwo

Beobachtungen , deren Augustinns Riccius * ge¬

denkt , bestimmen . Aber von dieser werden wir an ei¬

nem andern Orte ausführlicher handeln . * * Doch hier

wollen wir nur so viel melden , daß gedachte Beobach¬

tungen sehr entscheidend sind , und daß sie Riccius ei¬

nem Hermes , der um 1985 Jahr vor dem ptolo -

mäus gelebt haben soll , zuschreibt : woraus erhellet , daß

dieser Hermes um das Jahr 1846 vor der christlichen

Zeitrechnung gelebt haben muß .

§ - 5 -

Die Zeitrechnung der 'Assyrier und Meder ist viel

zu sehr verworren , als daß wir uns auf die Entwicke -

liing derselben Anlassen können : nur dieß müssen wir mel¬

den , daß Pater pezroir die Epoche des babylonischen

Reichs in das z244ste , und die Errichtung desniniviti -

schen , indas 2787 ^ 0 Jahr vor Christi Geburt seht .

Alexander polyhister , Abydenus und Apol -

lodor * * * melden : daß t ro Saros von Erschaffung

der Welt bis auf die große Fluth verflossen sind ; von der

Sündfluth bis auf den Evechus zahlen sie 9 Saros

und einen halben ; dann 7 chaldäische Fürsten , die zu¬

sammen 190 Jahr regiert haben ; s ferner 7 arabische

Könige , deren Reich 2 15 Jahr gedauert hat ; endlich

rechnen sie auch noch 1460 Jahr für die Herrschaft des

Belus und seiner Nachkommenschaft , die das babyloni¬

sche Reich mit dem assyrischen vereignete , ss aber am

I z Ende
* g ' rsLtgrus oÄ . ssksera . x . 2Z .
* * Man sehe hierüber unsere Geschichte der neuern

Sternkunde .
* * * x . ZV . Z 8 - k Ibiäeln . x . 78 .
f k Ibiäem . x . 92 .
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Ende der 1460 Jahre von dem Arbaces überwunden

und Sardanapalus von dem Throne gestoßen , wie

auch dem ganzen babylonischen Reiche ein Ende gemacht

wurde . Nach der Berechnung des Herrn Frerec ge¬

schah dieß im Jahre 6o8 vor unserer Zeitrechnung * :

woraus folgt , daß Evechrrs 247 g vor Christi Geburt

die Regierung über Babylon angetreken hat .

Es ist in vieler Betrachtung höchst nörhig , daß wir

uns die wahre Epoche des Evechus genau bekannt ma¬

chen : maßen auf dieselbe deswegen viel ankömmt , weil

man mit ihm , nach SaroS zu zahlen , aufhörte , nach

Sonnenjahren zu zählen anfieng , und daher vielen Schwie¬

rigkeiten in der Zeitrechnung vorbeugte * * .

Oben haben wir angemerkt , daß dis ckoojahrige

Periode , die noch vor der Süudsiuth eingeführt worden
ist , 146 Schalttage erfoderte , und daß man ohnfehlbar
aller vier Jahre einen Tag hinzu gethan hat : allein auf

solche Art würden zu 6oo Jahren 1 zo Tags nöthig ge¬

wesen feyn . Aber wir haben auch ferner gemuthmaßet ,

daß man aus diesem Grunde allezeit nach verlaufenen

150 Jahren , einen Schalttag unterdrückt und daher

diese Schaltperiode von 1 ; o Jahren zu einem gemeinen

bürgerlichen Zeitmaß , wie etwa wir mit dem Jahrhun¬

derte zu thun pflegen , gemacht haben mag . * * * Laßt

man nun diese Konjektur gelten , und nimmt man an ,

daß die neun und ein halber Saros zwischen der Sünd -

fluth und dem Evechus dergleichen Perioden gewesen

sind : so beträgt dieser Zeitraum 1425 Jahr , weiche zu

ben 2165 Jahren vor der Sündfluth , und zu den 247z

Jahren von dem Evechus bis auf Christum addirt ,

6o6z Jahr für das Alter der Welt bis aufChristi Ge¬

burt gebe » .
Uebri -

* klcm . ile l ' ^ csä . äe5 Inlcr . 1 . V . p . 424 . Fieber .

Desenke äa la ( Hbronologis . x . 2Z5 -

* * x . 78 . * * * 2ten Band . Msch . Z . § - 8 -
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Uebrigens bezeugen die Nachrichten der drey zuletzt

angeführten Sch -üftsteller auch das hohe Alter der Ara¬
ber , welche im Jahre rr 8 Z schon mächtig genug waren ,
um mit den Babyloniern anzuviuden , hinreichend .

§ . 6 .
Wenn die bereits angeführte Kenntniß des Ssnncn -

jahrs zur Zeit des Evechtts zu Babylon entstanden ist,
so zeigt dieses schon von einer weit ausgcbrciten Bearbei¬
tung der Sternkunde in den vorhergehenden Zeiten : aber
es ist sogar wahrscheinlich , daß man diese Einrichtung,
nach Sonnenjahren zu zahlen , auch aus einer andern Ge¬
gend nach Babylon gebracht hat . Gcrabo * halt zwar
die Chaldäer für ein Volk , welches sich ursprünglich in
dem babylonischen Reiche gebildet habe : allein Dero «
sus * * , der doch von den Alterthümern dieser Nation
bester als Gtrabo unterrichtet seyn mußte , sagt aus¬
drücklich , daß die Chaldäer aus einem andern Laude da¬
hin gezogen sind . Man kann daher annehmen , daß sie
ans dem Orient oder vielleicht aus Persien gekommen .
Evechus war der erste chaldäische König , der Babylon
beherrschte : und er brachte die Kenntniß von dem Son -
nenjahre nach Babylon .

§ ^ 7 - ^
Man sagt insgemein : Zoroastcr habe die Dkern -

künde bey den Chaldäern erfunden ; aber man weiß nicht,
wo und wenn er geboren worden ist . Zsroaster , der
Autor des Zend — Avesta und Urheber oder Restaura¬
tor der Anbetung des FcuerS und der magischen Reli¬
gion , lebte um die Zeit des Darius Hystaspeo und
war , wie Anqueci ! vu perroy glaubt , im Jahre
582 vor Christi Geburt gebohren 7 . Suidas s s setzt

I 4 die .
* 60017g, 1 . . xvi . r>. * * ch -MÜ« .. j) . 28 .
7 7 >enä — ^ .veü » . st . 1 . psrr . 2 . x . 6o .

7 7 8ub rirulo : ^ ckionolnis et LvwLÜer .
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die Zeit seiner Geburt 500 Jahr vor den trojanischen

Krieg hinaus : dieß würde ihn also in das 1 709 ^ Jahr

vor der christlichen Zeitrechnung versehen . Diogenes

Laerritts * spricht : er habe um das Jahr 600 vor

dem Emsalle des ZLerxes , oder ic >8o Jahr vor Chri¬

sti Geburt gelebt . -Hermodorus , der Platoniker ,

und Hermippus , machen ihn gar , nach der Nachricht

des plinius 5000 Jahr älter , als den trojanischen

Krieg : und auf diese Art würde er im Jahre 6209 vor

Christo existirt haben . Ludoxno seht ihn endlich in

das Jahr 6000 vor dem Tod des plaro , welches das

6z48steJahr vor Christi Geburt seyn würde . * * Man

hat daher wegen dieser großen Verschiedenheit der Epo¬

che des Zoroaster geglaubt , daß verschiedene Gelehrte ,

die diesen Namen führten , existirt haben : und diese

Meynung scheint nicht ungegründet zu seyn , obgleich -Hy -

de das Gegentheil behaupten will ; * * * denn von ihnen

schreiben sich gewisse Traditionen her , die man dem ein¬

zigen Zoroaster , der im Jahre 589 vor Christi Ge¬

burt gebohren worden seyn soll , nicht zueignen kann .

Dann fragt sichs auch : wie konnte doch Ettdoxus

einen Zoroaster , der nur etwa iov Jahr alter als

placo war , um 6ooo Jahr alter machen ? Wahr¬

scheinlich gründen sich die Nachrichten des Hermodo -

rus , -Hermlppus und Ludoxus bloß auf die Tra¬

ditionen des gemeinen Volks , und diese waren ohnfehl - -

bar sehr fabelhaft , wenigstens crfoderten sie eine mühsame

Untersuchung und Erläuterung . Kann aber wohl die

Nachricht von dem Zoroaster , der den Zend — Avesta

geschrieben hat , so sehr verderbt worden seyn , da er doch

nur aufs längste roo Jahr vor dem Plato gelebt ha -

ben soll ? Die historische Wahrheit konnte doch damals in
* In proemio . * * I . . XXX . c . l .

* * * Oe reliZ . ver . Lerkar . x . Zl ; .
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in der That schon nicht so geschwind vergessen werden ,
und man muß annehmen , daß wenigstens zween Zoroa -
ster gelebt haben , und daß der Verfasser des Zend —
Avesta ein ganz anderer Mann 'war als jener , welchen
angeführte drei) griechische Gelehrte so weit in das Alter -
thum zurück setzen .

Die alten Persier beharipten durchgängig , daß Zo -
rsaster weit früher gelebt habe als Moses selbst , und
daß er noch weit vor den Magis , welche sich für Nach¬
folger des gedachten großen Gesetzgebers auögaben , her¬
gegangen sei) ; jache gehen sogar soweit , daß sie den
Zoroaster und Abraham für einen einzigen Mann
halten und den Zoroaster nicht selten Ibrahim Zer -
dasech , welches soviel , als Abraham der Freund des
Feuers Heist , nennen * . Ferner , obgleich Benschuh -
nah glaubt , daß Zoroaster um die Zeit des Eßra ,
oder kurz nach dem Darms -Hystaspes gelebt habe :
so setzt er doch auch hinzu , daß ihn viel persische Ge¬
schichtschreiber weit alter machen und ihn für einen Nach¬
kommen des Mamltzeher , der ein König aus der Dy¬
nastie des peischdad war , ausgeben . * * Auch spricht
der Philosoph Giasmab : Zoroaster habe um die Zeit
des FeridlM , ebenfalls ein König aus gemeldeter Dy¬
nastie , i zoo Jahr nach der Sündfluth gelebt : * * *
und diese Nachricht würde seine Existenz weit über den
Manugeher hinaus setzen .

Es ist daher klar , daß sich die Geschichtschreiber
hierinne überaus sehr widersprechen , oder besser zu sagen ,
daß sie von zween ganz verschiedenen Zorsastern reden .
Benschuhnah , der eigentlich ans den jungem Zoroa¬
ster Rücksicht nahm , und ihn , wie Anqneril du per -

I 5 roii
* Lidl . Orient , p . YZl .

* * Ibiäem . x . yzr .

* * * Ikiäem . ruc . kerläun . <Äa »̂ r » . 1 °. IX . x . 144 .
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ron in das Zeitalter des Darms Hystaspes setzte , hat¬
te vielleicht auch was von jenem altern Horoaster ge¬
hört , welches ihn srcylich in seiner Beschreibung irre ma¬
chen mußte : denn nach seiner Meynung soll Zoroaster
das vierzehnte Glied unter den Nachkommen des Ma -
rmgehcr gewesen seyn . (Lnasmab hingegen ineynt ei¬
nen weit altern Zoroaster . Dieser Welcweise sagte
auch , daß Gott zu der Zeit jener großen Konjunktion der
Planeten den Propheten Zerdasthr von dem Himmel
geschickt habe .

Nun sey es uns erlaubt , angeführte 5000 Jahr ,
die von diesem alten Zoroaster bis auf den trojanischen
Krieg verflossen seyn sollen , für dreymonathliche Jahr
anzunchmen : so machen dieselben i2 ; o Sonnenjahre
aus , welche zu der Epoche des trojanischen Kriegs , die
nach dem Pater pezron * iro ? ist , addirt daß Jahr
2459 vor Christi Geburt geben : und dieß ist gerade
das Jahr 520 vor dem Moses , in welchem dis große
Planetenversammlung von den Chinesern beobachtet * *
und Abraham geboren worden ist : denn pezron setzt
die Zeit seiner Geburt in das 24z6sie Jahr Christo .

Noch ist zu merken , daß Zoroaster den chaldai -
schen Traditionen zufolge zu der Zeit des Evechus , oder
9 Saros und einem halben nach der Sündfluth , lebte .
Nun betragen diese Saros , wie oben gezeigt worden ist ,
1420 Jahr , und dieß stimmt mit der Nachricht des
Giasmab bis auf ein Jahrhundert überein : denn die¬
ser setzre ihn in das Jahr i goo nach der Sündfluth .
Diese Uebereinstimmung ist sonderbar und giebt über¬
haupt unserer chronologischen Konjektur ein entscheiden¬
des Gewichte : den solchergestallt treffen auch die Nach¬
richten oben angeführter Griechen zusammen , und man

kann
* ^ nliguits rctadlle .
* * Oben 2tcn Band . Abfch . 4 . § . 24 .
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kann annehmen , daß Gttidas sowohl als Diogenes

Laermrs anstatt 5000 und 6ooo , und 600 ge¬

schrieben haben und daßEudoplls die runde Zahl 1000

für die Zeit zwischen dem trojanischen Kriege und dem

Tode des Plato angenommen hak .

§ . 8 -

- Wir müssen nun auch die besondern astronomischen

Meynungen der Chaldäer anführen , wo unö denn fol¬

gende Stellen des Diodors aus Sicilien merkwürdig

scheinen .

» Die Chaldäer stammen von den allerältesten Baby¬

loniern ab lind beobachten eine Lebensart , die fast jener

Verfassung der ägyptischen Priester gleich kömmt : denn

sie legen sich unermüdct auf die Erlernung der Philoso¬

phie ; die Sternkunde stehet bey ihnen in einem großen

Ansehen : und diese Wissenschaften kultiviren sie bloß des¬

wegen , daß sie weise werden wollen und sich zum Dien¬

ste der Götter gehörig vorbereiten * « .

Dieser chaldäische Priesterordcn ist , wie man ins¬

gemein dafür hält , von dem Belus , der ein Sohn des

Neptuns und der Libcra war , nach dem Fuß der

ägyptischen Priestergcsellschaft errichtet worden : * * daher
ist es wahrscheinlich , daß die Chaldäer auch ihre astrono¬
mischen Kenntnisse von den Aegyptiery erhalten haben ;

und dieses letztere ist um so viel glaubwürdiger , da Vil¬

nius den Belus für den Urheber der Sternkunde bey

den Chaldäern auSgiebt * * * .

Allein wenn man die Nachrichten , die uns Diodo -

rus aus Sicilen von gedachter Einrichtung des chaldäi -

schen Priesterordens giebt , alle zusammen nimmt und sie

gehörig mit einander vergleicht : so wird man doch fin¬

den , daß aus ihnen angeführte Mittheilung der astro¬

nomischen

* O / ocioru ; Kc » / r« . 1 . II . I . ib . II . c . 2l .

* * Ibiäem . 1 . I . Lid . I . * * * lab . VI . c . 26 .
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nomischen Lehren , die zwischen den Chaldäern undAegyp -

tiern Statt gesunden haben soll , keineswegs folgt : es

erhellet daraus weiter nichts , als daß gedachte Nationen

einen gemeinschaftlichen Ursprung gehabt und aus einer

gemeinschaftlichen Quelle geschöpft haben . Dann sichet

man auch aus der Folge gedachter Geschichte des Dis .

dsrus Giculus , daß die astronomischen Lehrsätze der

Aegyptier von den Lehren der Chaldäer überaus sehr ver¬

schieden waren ; und Herr Freier spricht » wenn man

von dem Zustande der Sternkunde bey gedachten zwoen

Nationen aus der Beschaffenheit ihrer Astrologie urthei -

len darf : so wird man keine große Aehnlichkeit dieser

Lehre beyder Nationen finden ; denn pcolomäus zeigt

hinreichend , daß die Astrologie der Chaldäer von der

Sterndeuterey bey den Aegyptiern ungemein weit

abwich «* * *

Als jede von diesen beyden Nationen an Macht und

Wissenschaften berühmt wurde , dann suchte eine der an -

dern den Vorzug des Alkerthums aus einer eingebilde¬

ten Eitelkeit streitig zu machen : beyde eigneten sich die

Ehre , die andere aufgeklärt zu haben , zu . Wir läug -

nen zwar nicht , daß sie in spätem Zeiten gemeinschaft¬

lich arbeiteten und einander Nachricht von dem Fortgan¬

ge ihrer Kenntnisse ertheilten : aber anfangs , da gedach¬

te Wissenschaften bey ihnen gegründet wurden , kannten

sie einander keinesweges . Thant , oder -Hermes der

zweete , der zu Calovaz um das Jahr zzoo oder Z400

vor der christlichen Zeitrechnung geboren war , brachte

die Sternkunde nach Aegypten , wie Zoroaster der äl -

tere , nach Babylon , und beyde waren aus Asien gebürtig .

§ . 9 -

* Oekenls 66 Is dlbronol . p « ZZ6 .

* * lerradiblion . I . . I . c . 19 . 20 .
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§ . 9 .Diodorus meldet ferner : daß die Chaldäer ihre
Wissenschaften ans eine ganz andere Art , als die Grie¬
chen , erlerneten und handhabten ; daß sie bey jenen erb¬
lich waren ; daß sie niemals neue Wahrheiten zu erfin¬
den trachteten , sondern sich stets feste an die Lehrsätze ih¬
rer Vorfahren banden und sich , indem sie auf nichts wei¬
ter , als auf die einmal erlernten Lehren dachten , eine un -
gemein große Fertigkeit in ihrer Wissenschaft erwarben .

Es war aber die Gewohnheit , jede Wissenschaft
und jede Kunst bey einem und eben demselben Geschlech -
te erblich fortzupslanzen , sehr alt und bey den Alten säst
durchgängig üblich : denn man findet diese Einrichtung
auch bey den alten Aegyptiern und Indianern ; auch hat¬
te dieselbe ohnstreitig ihren guten Nutzen : denn der
mündliche Unterricht , mit welchem sich die Aeltern bey ih -
rcn Kindern von Jugend aus beschäftigten , machte , daß
sich die Grundsätze der Wissenschaften und die Ausübung
der Künste , des Mangels der Buchdruckercy und der
Handschriften ohngeachtet , rein und unverfälscht erhal¬
ten lind fortpflanzen konnten .

Wir dürfen aber doch nicht unbemerkt lassen , daß
sich der Herr von p * von der großen Strenge , welche
man angeführten Nationen , in Rücksicht auf die Erhal¬
tung jeder Wissenschaft und Kunst bey einer einzigen Fa¬
milie zuschreibt , nicht überzeugen kann : denn er hält da¬
für , daß doch vielleicht einige Geschlechter auögestorben ,
oder wenigstens sehr geschwächt , andere hingen sehr groß
und zahlreich geworden seyn müssen , und daß auf solche
Art einige Wissenschaften oder Künste verloren , und an¬
dere zu sehr mit Leuten überhäuft worden wären . Er
giebt zwar zu , daß die ältesten Gelehrten das ganze Volk,

bey
* Iteobercbes pbilolopbiguez kur L ^ ) ' pllLii5 ,ec Iss Lbi -

noi8 . '1 . I . p . 267 .
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bei ) Entstehung und Ausbreitung ihrer Nation in gewis¬

se Klassen abkheilken und daher alle Männer entweder zu

Priestern , oder Soldaten , oder Künstlern , oder Ackers¬

leuten und Hirten machten ; er giebt ferner zu , daß nie -

mand , der von Aeltern auö einer gewissen Klasse gebo¬

ren war , in eine andere verseht werden konnte : aber das

glaubt er nicht , daß auch jedes einzelne Geschlecht ir -

gend einer Klasse ins besondere an eine besondere Kunst

oder Handwerk gebunden gewesen sey .

Diodorus lobt die Chaldäer , sdaß sie sich nicht ,

neue Wahrheiten und neue Künste zu erfinden bemühe -

ten , sondern stets an den Lehren ihrer Aeltern steif und

feste hangen blieben : aber dieß war von dem Diodo¬

rus eine Unbedachtsamkeit . Wehe dem Philosophen ,

welcher sich aus einer solchen abergläubischen Ehrfurcht

dergleichen eingewurzelte Gebräuche und allgemein ange¬

nommenen Meynungen , bloß deswegen nicht über den

Haufen zu werfen wagt , weil sie alt sind , ob er gleich

das schädliche derselben und das alberne erkennt ! hätte

des Cartes eben so gedacht : so lebten wir vielleicht noch

itzt in der scholastischen Barbarei ) . *
§ . io .

Eine andere Stelle des Diodorus lautet folgender

gestalt » Da die Chaldäer lange Reihen von Beobach¬

tungen der Gestirne gesammelt hatten und den Einstuß

derselben auf die Menschen , wie auch deren Bewegung

weit besser , als andere Nationen kennen : so verkündi¬

gen

* Dieses mögte ' swohl nur etwa von Frankreich gelten :
denn man kann nicht sagen , daß Lcibnitz -, der gewiß mehr

als des Larres zu der Aufklärung der Welt beygetragm

hat , wie auch der Freyherr von Wolf , ohne den des Lar «
res zu kennen . nicht bcynahc eben das würden geleistet ha¬

ben : unterdessen darf man cs den Franzosen eben nicht ver¬

denken , wenn sie bei ) dergleichen Gelegenheit immer nur ih¬

ren jd es , Larrcs anzuführen pflegen , btebersctzcr .
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gen sie den senken ihre zukünftigen Begegnifse voraus .
Sie betrachten die Theorie von den fünf Sternen , die
wir Planeten nennen , als eine überaus wichtige Lehre ,
die ungemein schwer und von den wichtigsten Folgen sey .
Gedachte fünf Sterne pflegen sie nur inrorpret ^ zu
nennen , und studiren vorzüglich die Srzygien desjeni¬
gen Sterns , weichen die Griechen Chronns nennen . Un¬
terdessen halten sie doch die Sonne nicht nur für den größ¬
ten und Hellesten Weltkörper , sondern glauben auch , daß
er die wichtigsten Begebenheiten der Welt vorher verkün .
dige . Die fünf Planeten nennen sie Chronos , Ares,
Aphrodite , Hermes und Zevö "

Es ist gewiß , daß jene Beobachtung der Chaldäer,
die im Jahre rrg vor Christi Geburt angefiellt und
von dem s ) colomäus beschrieben worden ist , eine blos¬
se Beobachtung über den Saturn war : und man weiß
gar nicht , warum sie nur bloß den Saturn oder Chro -
nus so fleißig beobachteten , die übrigen Planeten hinge¬
gen vernachlaßigten . Wenn inan aber bedenkt , daß die
nordischen Völker den Saturn vorzüglich verehrten und
ihm zu Ehren bey jedesmaligen vollbrachten dreyßigjah -
rigen Umlaufe , große heilige Feste scherten : * * so laßt
sich vielleicht noch ein Grund gedachter Gewohnheit der
Chaldäer angeben . Ares , Aphrodite , Hermes und Zevs
sind bekanntermaßen Mars , Venus , Merkur und Ju¬
piter . UebrigenS weiß man , daß die Chaldäer die
Sonne , BeluS , und den Mond , Nebo nannten , und
daß dieser letztere auch zuweilen Nergal hieß . * * *

H . n .
Diodorus fährt weiter fort » Sie nennen die Pla¬

neten deswegen Mterpi -etes , weil sie bald bey diesen und
bald bey andern Fchsternen befinden und dadurch die zu -

künf-
* pjy , XI . p . 7 .
* * 2 ten Band . Absch . z . § . g .
* * * Esgias . c . 46 . V. I . Lecker-. Philosoph . Gcsch . 1 . 1 .
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künftigen Begebenheiten unter den Menschen anzeigen ,

wie auch die Menschen der Gewogenheit ihrer Götter ver¬

sichern : denn einige melden dergleichen Dinge den Men¬

schen durch ihren Aufgang und andere durch ihren Unter¬

gang , einige thun dieses aber auch bloß durch ihre Far¬

be , woraus derjenige , der die Sterne fleißig beobachtet ,

verschiedene Bcgegmsse der Welt vorher sehen kann . Die¬

se Sterne verkündigen Winde , Regen und große Tro¬

ckenheit . Die Chaldäer .behaupten auch , daß die Ko¬

meten sowohl als die Sonnen - und Mondfinsternisse , wie

auch das Erdbeben und alle andere merkwürdige Bege¬

benheiten der Natur , Propheten einer bevorstehenden

glücklichen oder unglücklichen Begegniß der ganzen Na -

tion sowohl als der Könige und einzelner Personen seyen . »

Aus dieser Stelle stehet man , daß die Kometen bey

den Babyloniern beobachtet worden sind , ob inan gleich

sehr sonderbare Begriffe von dem Wesen und Natur der¬

selben gehegt haben mag . Man stehet ferner , daß auch

die Finsternisse zu chen Erscheinungen gehörten , welche

man sorgfältig beobachtete ; und pcolomäus hat uns

noch einige von diesen chaldäischen Beobachtungen über¬

liefert . Allein aus angeführter Stelle erhellet auch zu¬

gleich , daß diese Nation doch nur auf den Ausgang und

Untergang der Planeten am fleißigsten Acht hatte : denn

dieß schienen ihre astrologischen Grundsätze zu erfodern .

Und da die Planeten beynahe alle Jahre einmal unter

eben den Umständen aufgehen oder untergehen ; diese Um¬

stände hingegen , Kälte oder Wärme , Winde oder stil¬

les Wetter , Trockene oder Regen u . s . w . wegen des ver¬

schiedenen Standes der Sonne verursachen : so konnten

die Leute damals leichte auf die Gedanken gerakhen , als

ob dergleichen Veränderungen von dem Stande der Pla¬

neten und von dem Hellen oder schwachen Lichte dersel¬

ben , welches von der Beschaffenheit unserer Atmosphäre

abhängt , hervorgebracht würden .
Aber
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Aber man muß sich wundern , warum doch Disdo -

rus des Monds unter diesen Planeten , die doch das

ganze Schicksaal der Welt gleichsam bestimmen sollen ,

mit keiner Sylbe gedenkt : da er uns doch so nahe ist

und sich in so kurzer Zeit einmal am Himmel herum be¬

wegt , daß man die Zeit seiner Revolution , so gut es

nämlich vor Alters geschehen konnte , unter allen Ster¬

nen am ersten entdeckte .

Uebrigens ist noch aus dieser Stelle anzumerken , daß

die Chaldäer von der Sonne folgende Meynung hegten :

So wie dieses Gestirn unter allen übrigen Sternen am

prächtigsten und Hellesten erscheint : eben so ist die Son¬

ne derjenige Himmelskörper , welcher uns von den größ¬

ten Begebenheiten unter den Menschen benachrichtigt .

Also hielten sie die Sonne nicht für einen Fixstern : denn

wir haben oben gesehen , daß sie bloß den Irrsternen oder

Planeten diesen Vorzug , zukünftige Begebenheiten vor¬

aus zu verkündigen , beylegten . Daher ist cs auch nicht

zu vermuthen , daß die Chaldäer jene Lehre von der ru¬

higen Lage dieses Gestirns , oder das wahre Weltsystem ,

angenommen haben .
§ . ! 2 .

« Sie glauben , daß den fünf Planeten noch dreyßig

andere Sterne untergeordnet seyen , welche sie die göttli¬

chen Rathsherrn nennen und in zwo Klassen theilen : die

erste Klasse hat die Begebenheiten und Schicksaale der

Menschen auf der Erde zu besorgen , die zwote hingegen

schlichtet diejenigen Ereignisse , die sich im Himmel selbst

zutragen . Aller zehen Tage wird ein Stern von den

Planeten auf die Erde geschickt , der die Gesandtschafts¬

angelegenheiten über sich nehmen und nach seinen verlau¬

fenen zehen Tagen von allem , was auf der Erde vorge¬

het , Nachricht mit gen Himmel bringen muß - '

Bey dieser Stelle haben wir nichts , als die Albern¬

heit solcher Meynungen , zu bemerken . Unterdessen scheint
K es
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es doch , als ob etwa die bekannte Lufterscheinung , die
man noch heut zu Tage Sternputzen nennt , zu gedachter
Meynung von dem Herabfahren jener Sterne , oder zu
diese », ganzen Gesandksschastqeschichte , Anlaß gegeben ha¬
be . Uebrigenö ist es auch sehr wahrscheinlich , daß ge¬
dachte dreyßig Sterne , oder göttliche Richter der Chal¬
däer , weiter nichts als die dreyßig Gemusst der Persier,
deren jeder einen Tag des Monaths regierte , gewesen
seyn mögen .

H . IZ .
»Die Chaldäer zahlen zwölf oberste Götter , deren

jeder über einen der zwölf Monathe und über eines der
zwölf Sternbilder des Thierkreises gesetzt ist . Die Son¬
ne , der Mond und die fünfPlaneten nehmen ihren Weg
durch die gedachten zwölf Sternbilder : aber die Sonne
legt ihre ganze Reise durch dieselben in einem Jahre , der
Mond hingegen , in einem Monathe zurück ; jeder Pla¬
net vollendet diesen Lauf nach seiner eigenen Periode ;
denn diese sind in Rücksicht auf die Geschwindigkeit ihrer
Bewegung weit voneinander verschieden «

Aus dieser Nachricht des Diodors erhellet hin¬
reichend : daß die Chaldäer den Thierkreis in zwölf Bil¬
der , und das Jahr in zwölf Monathe abtheilten ; daß
sie ihr Jahr nach dem scheinbaren Umlaufe der Sonne ,
und den Monath durch jede Revolution des Monds be¬
stimmten ; daß sie ferner wohl wußten , wie die übrigen
fünf Planeten niemals über den Thierkreiö zu beyden
Seiten ausschweiften ; und daß sie endlich die verschiede¬
nen Zeiten des Umlaufs der verschiedenen Planeten
kannten .

§ . 14 .
„ Außerhalb den Bildern des Thierkreises zahlen sie

noch 24 Sternbilder : 12 befinden sich in der nördli¬
chen , und ebenso viel in der südlichen Halbkugel des Him¬
mels ; die ersten zwölfe , welche man stehet, herrschenüber
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über die Lebendigen und die letztem zwölf unsichtbaren
über die Toden und sind die Richter aller Menschen «

Diese Abteilung der Sternbilder in sichtbare und

unsichtbare lehrt , daß die Chaldäer eben keine sonder¬

lichen Progressen in der Kcnntniß des gestirnten Him¬

mels gemacht haben müssen : denn sonst hakten sie ge¬

wußt , daß man in der Breite , in welcher Chaldäa liegt ,

weit mehr Sterne als die Hälfte derselben sehen kann ;

maßen dieser Fall , wo man nur die halbe Himmelösphä -

re übersieht , bloß unter den Polen Statt sindet : denn

unter dem Aeguator bekommt man in einer Zeit von 24

Stunden den ganzen Himmel zu sehen . Aber wenn wir

nicht fürchteten , unsere Leser zu oft init Anführung un¬

serer Hypothese zu belästigen : so würden mir auch hier¬

inne einen Beweis für den nordischen Ursprung der chal -

däischen Sternkunde finden . Denn jene alte Nation

vor der Sündstukh konnte freylich nicht viel mehr , als die

nördliche Hälfte der Sterne sehen und schloß nur , daß

der Himmel rund und daher auch auf der südlichen Hälf¬

te mit Sternen geschmückt seyn müßte , welche sie denn

ebenfalls in zwölf Bilder , wie die nördlichen , durch bloße

Konjekturen getherlt haben wird . Da ferner die Chal¬

däer niemals nachdachten , sondern nur nachbeketen : so

konnte ja wohl diese Tradition , welche durch ihren ersten

Heerführer , Gesetzgeber und Gelehrten , der ihre Na¬

tion gründete , dahin gebracht worden war , in ihrer ur¬

sprünglichen Gestalt beybehalten und forkgepstanzt werden ?

Was aber jene Meynung , die den Aufenthalt der

abgeschiedenen Seelen in die Gegend der Antipoden setzt ,

anbetrifft : so war diese allen alten Nationen , den Aegyp -

tiern , Griechen , Römern und selbst den ersten Christen

gemein : denn diese letztem sagten ja auch , daß die Höl¬

le in den untersten Oertern der Erde zu finden sey ; und

das Heist ja wohl : nahe bey den Antipoden . Die Grie¬

chen glaubten , daß die Seligen in den elysäischen Fel -
K r dem
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dem stets unter einem heitern Himmel lebten , wo die
Sonne niemals unter gierige oder mit Wolken bedeckt wür¬
de ; * und Virgil spricht , daß in diesen Gegenden eine
ganz besondere Sonne und eigene Sterne glanzten . * *
Daher ist es eben kein Wunder , wenn die Chaldäer fast
eben so was glaubten .

§ - i ? .
, Der Mond steht niedriger als alle übrige Sterne

lind Planeten ; und so wie er unter allen Weltkörpern
der kleinste ist : eben so ist er auch unter allen der Erde

am nähesten ; er braucht daher zu seinem ganzen Umlauf

unr den Himmel weniger Zeit , als alle übrige Sterne ,
nicht als ob er sich etwa geschwinder als diese bewege ,

sondern wegen der Kleinheit " seines Kreises , den er be¬
schreibt . Darinne kommen die Chaldäer auch mit den
Griechen * * * überein , daß der Mond kein eigenes , son¬
dern von der Sonne geborgtes Licht hat , und daß eine
Mondfinsterniß entstehen muß , wenn er in den Schat¬
ten der Erde zu stehen kömmt . Von den Sonnenfinster¬

nissen hingegen besitzen sie noch itzt sehr wenig Kenntniß
und unterstehen sich nicht , dieselben zu berechnen oder

vorher zu verkündigen " .
Aus dieser Stelle sollte man nun zwar schließen , daß

die Kenntniß der Chaldäer von dem Mondlaufe eben
nicht weit her gewesen sey : maßen sie die Sonnenfinster¬

nisse nicht einmal auf ein Ohngefehr berechnen konnten :
allein

* ec I » Vl ^ rbol . cls 1 ' ^ bbe La « » / ? »-. 1 .
II . p . 24 ; .

* * — — §olemgue luum laa ticler » uorunr .
/ rr / i . -Xen . I . . VI . v . ÜZ4 .

* * * Dlovcrus hatte lieber sagen sollen : die Griechen sind

mit den Chaldäern einerlei ) Meynung ; denn die Sternkuii -

de war aus Chaldaa nach Griechenland gebracht worden ,

und befand sich hier noch in dem Stande der Kindheit :

und dock machte das Vorurlhcil die Griechen zu Lehrern

aller übrigen Nationen .
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allein wir werden an einem andern Orte zu zeigen Gele¬

genheit finden , daß sie den Lauf dieses Welckörpers bes¬

ser , als inan aus angeführter Stelle vermuthen sollte ,

gekannt haben . UebrigenS sind doch alle hier gedachte

astronomische Ideen der Chaldäer wahr und gegründet .

Und ob sie gleich die Sonnenfinsternisse nicht berechnen

konnten , welche bekanntermaßen weit schwerer und müh¬

same als die Verfinsterungen des Mondes bestimmt wer¬

den können : so läßt sich doch aus angeführter Stelle

muthmaßen , daß sie wenigstens die letztem werden

berechnet haben : denn diese fetzen keine Kenntlich von der

Parallaxe des Monds voraus , und wir werden auch un¬

ten mit mehrerm darthnn , daß sie sich zu den Bestim¬

mungen dieser Finsternisse jener Mondsonnenperiode mit

Vortheil bedienten .

§ - ' 6 .

» Von der Erde machen sie sich ganz besondere Vor¬

stellungen : denn sie denken sich dieselbe wie auSgehölt ,

und führen eine Menge , nach ihrer Meynung , wahr¬

scheinliche Beweise dieser sowohl , als anderer sonderba¬

ren Lehren von den übrigen Begebenheiten der Natur ,

an : allein alle diese Beweise hier anzuführen , wäre wi¬

der unsere Absicht . "

Es ist sehr zu bedauren , daß diese Nachrichten dem

Diodor anzusühren überflüßig schienen : er hätte sie

uns immer überliefern können ; denn es ist nicht genug ,

wenn man , um von dem Genie einer Nation und von

ihren Kenntnissen urtheilm zu lassen , bloß ihre Lehrsätze

und Meynungen anführt : sondern man muß auch zeigen ,

' worauf sich dergleichen Meynungen gründen und woraus

sie ihre Lehrsätze herleitet . Dann wären bie Nachrich¬

ten des Diodors eine überaus brauchbare Geschichte

des Geistes der Chaldäer geworden . Allein es ist über¬

haupt noch nicht gar lange , daß man erst in der Ge -

K z des
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schichte auf die Progressen deö menschlichen Geistes , oder
des Genies , Rücksicht genommen hat .

Was aber bereits zuletzt angeführte Stelle selbst an -
betriffc : so scheint daraus zu folgen , das? sich die
Chaldäer die Erde etwa wie ein Schiff ausge -
höhlt vorgestellt haben müssen . Der Abt Teraffoir hat
diese Stelle zwar ganz anders übersetzt : aber in andern
lateinischen Uebersetzungen findet man sie doch eben so wie
hier : terram ast 'erunr sioazstmo fimilom et aunca -
vnm . * Oben haben wir schon gezeigt , daß sich die Al¬
ten verstellten , als ob die Sterne in Schissen auf den ?
Aether am Himmel herum schifften : plmarcl ) sagt die¬
ses in folgender Stelle ausdrücklich » Die Sonne und der
Mond fahren nicht in Kutschen oder Wagen um die
Welt herum , sondern in Schiffen ^ * . Pater Mont -
faucon hat in seinen Supplementen zu den Erklarun .
gen der Alterkhümcr die Abbildung einer Medaille gelie¬
fert , auf welcher die sieben Planeten in menschlicher Ge¬
stalt erscheinen und alle zusammen neben einander in ei -
nem Schisse fahren . Auch sagte selbst ApoUodorus ,
daß -Herkules in dem Schiffe der Sonne bis an das
Ende der Welt gefahren sey s .

Aber wenn die Chaldäer die Erde wirklich mit einem
Schisse verglichen hakten : so würde folgen , daß sie ihn
auch eine Bewegung hatten zueignen müssen , und dieß
wäre doch einer andern Bemerkung , dis wir oben aus
einer Stelle des Diovors gezogen haben , zuwider . ff
Wir sind nicht berechtigt, eine von diesen oeyden Nachrich¬
ten für falsch zu erklären . Vielleicht sind beyde Nacss
richten wahr , und vielleicht herrschte in der einen Schule

oder
* / prE »- Hill . /Xllr . p . 40 .
* " Diese Stelle ist aus der alten französischen von Amiot

besorgten Ucbersekung des plmarcb genommen .
> ^ üegciries vrieiurlles ^ p . 124 .

s l In diesem Abschnitte . § . n .
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oder bey einem Geschlechts der Chaldäer diese lind bey

einem andern , jene Meynung .

H . 17 .

» Es ist hinreichend , spricht Disdsrus ferner , wenn

wir sagen , daß die Chaldäer unter allen Völkern der

Erde in der Sterndeuterey am geschicktesten sind : denn

diese Wissenschaft kultiviren sie mit ungemeinem Eifer .

Aber darinne wird man ihnen nicht leichte Glauben bey -

inessen , wenn sie sagen , daß sie zu der Zeit des Alexan¬

ders eine Reihe astronomischer Beobachtungen von

. 17z 0 -7.0 Jahren aufweisen konnten «

Freylich wird man dieses fabelhafte Alterthum nicht

glauben : aber man muß doch untersuchen , ob sich die

Epoche der chaldäischen Astronomie etwa aus andern

Nachrichten ihrer Geschichte ausfindig machen läßt ,

pcoloniäus hat uns Nachrichten von einigen Mond¬

finsternissen , welche die Chaldäer in den Jahren 719

und 720 vor Christi Geburt beobachtet hatten , überlie¬

fert . Wollte man nun diese Zeit für die Epoche der

chaldäischen Sternkunde annehmen : so würde man die¬

ser Nation ohnsehlbar sehr Unrecht thun . Man findet

Vielmehr bey andern Schriftstellern Zeugnisse , die ge .

dachte Epoche viel weiter hinaus setzen . Epigenes ,

den man für einen glaubwürdigen Autor halt , fand bey

den Babyloniern eine Reihe astronomischer Beobachtun¬

gen von 720 fahren ans Steine gegraben * . Arito -

demus hingegen , und besonders Berosus , ein chaldäi -

scher Priester , reden nur von einer 4l ) ojahrigen Reihe

solcher Beobachtungen . Aber Simplicius benach¬

richtigt uns in seinem Commentar über die Werke des

Aristoteles * * von einer Stelle des Porphyrius , in

welcher behauptet wird , daß Rallisthenes , ein Schü -

K 4 ler

* I . . VII . c . 56 .

* * De coelo . I , . II . Lamm . 46 .
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ler des Aristoteles und Vetter , der den ganzen Feld¬
zug mit Alexandern machte , dem Aristoteles eine
Reihe astronomischer Beobachtungen von 190 ; Jahren
ans Babylon geschickt habe . Also erstrecke sich die Epo¬
che der chaldaischen Sternkunde nach dem Sunplicirrs
aufrrzg J « hr , nach dem Epiczenes , weichen man
älter als den Alexander glaubt / ' ' auf etwa 1200 Jahr ,
und nach dem Berostls auf 750 oder 760 Jahr vor
Christi Geburt : denn dieser lebte unter dem Ancio -
cl) us Sotcr , dem er seine Geschichte im Jahre 260
oder 270 vor Christo widmete ,

§ . i8 -Wir müssen aber auch untersuchen , welche von die¬
sen drey Nachrichten die wahrscheinlichste ist : und da
wollen wir zuerst die Nachricht des Gimplicius vor
uns nehmen . Diese scheint nun zwar nicht auf so festen
Stützen , wie etwa das Zeuguiß des ptolomä , welches
sich aus angeführte astronomische Beobachtungen gründet ,
zu ruhen : allein wir werden doch auch gewisse Momen¬
te der Geschichte ausfindig machen , welche beweisen , daß
niemals was gewissers , als angeführte Nachricht des
Simplicius , von den Chaldäern behauptet werden
kann . Ixaüisthcnes war einer der größten griechischen
Weltweisen , und Porph ^ ritts , ein berühmter Nach¬
folger des Plato , war ebenfalls selbst in der Sternkun¬
de gut bewandert und hat , wie einige dafür halten , auch
die Schriften des Aristoteles erläutert / ' * man weiß
übrigens , daß dieser Philosoph verschiedene morgenlän¬
dische Provinzen besucht hat / und von einem Astronomen
laßt sichs vermutheu , daß er auch Chaldäa mit seiner
Gegenwart beehrt haben wird . Simplicius hingegen
ist selbst wegen seinesCommentarö überden Aristoteles

berühmt .
* I7ick . cles ^ l .mbemkttchnes etc . 77 I . p . ; g .
* * lVIr . I. erries gu ? ere I7rre « » r» . ; i . l ; g .
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berühmt . Also muß man zugeben , daß solche berühm¬

te und gelehrte Leute , wie Nallisthmes , Porphy -

rius und Simplicius , keine einfältige Märchen , son¬

dern die Wahrheit , so gut sichö thun ließ , werden ge¬

sagt haben . Aber wir müssen auch noch andere Schwie¬

rigkeiten , welche man insgemein wider dergleichen Zeug¬

nisse auszusuchen pflegt , ansühren und widerlegen .

Man sagt nämlich : Porphyrius sey fürs erfle ein

Feind der Christen gewesen ; daher habe er ein Buch wi¬

der die ehistlichc Lehre geschrieben , und sein Vorsaß sey

dieser gewesen , daß er der Zeitrechnung , die sich in den

Büchern des alten Testaments befindet , durch das hohe

Alker der chaldäischen Beobachtungen , einen empfindli¬

chen Stoß habe versetzen wollen .

Auf diese Einwendungen antworten wir nun , daß

Porphyrius diese Absicht leichter oder geschwinder er¬

reicht haben würde , wenn er lieber das hohe Alter der

Sternkunde , von 47 z ooo Jahren , womit die Chaldäer

selbst prahlten , angenommen und nicht erst eine gewissere

oder bestimmtere Epoche der chaldäischen Gelehrsamkeit

gesucht hätte : man siebet daher , daß es dem Porph ^ -

rüis nicht um bloße Chikancn , sondern um Wahrheit

zu thun gewesen ist ; auch widersprechen die 190z Jah¬

re der heiligen Schrift nicht .

Dann wendet man ein : daß diese Beobachtungen nach

dem Simplicius in das Jahr 2rz4 vor Christi Ge¬

burt zurück fallen würden , und daß diese Epoche der

Sündflnth zu nahe fiel ; maßen sich dieselbe , zufolge der

hebräischen Urkunde jener Nachrichten des Moses , ohn -

gesihr um das Jahr r z4 'ä vor unserer Zeitrechnung zu¬

getragen habe : solchergestallt wäre nicht einmal ein gan¬

zes Jahrhundert von der Sündfluth bis auf eins so weit

ausgebreitete astronomische Kennkniß der Chaldäer , die

schon einen nicht geringen Flor der ganzen Nation vor -

aussetzt , verflossen , welches niemand einräumen werde .

K 5 Allein
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Allein man erinnere sich nur , daß die Septuaginte

den Einbruch jener großen Fluth in das Jahr der Welt

22s6und in das Jahr Z617 vor Christi Geburt setzt * :

daher fallt die Epoche der Sternkunde bey den Chaldäern ,

Zufolge dieser Rechnung , die doch eben so orthodox wie

jene ist , 1400 Jahr nach der Sündfluth ; und in die .

ser Zeit konnte sich ja wohl gedachte Nation hinreichend

vermehrt und ausgebreitet haben .

Man sagt ferner : Aristoteles meldet aber doch

nichts von jener lyozjahrigen Reihe gedachter astrono¬

mischer Beobachtungen , die ihm von dem Aallisthe -

nes aus Babylon sollen zugsschickt worden seyn : und sein

Stillschweigen erregt allerdings einen starken Verdacht

gegen die Glaubwürdigkeit der Nachricht des Porphy .

rins , seines Commenkators .

Um diesen Einwurf zu beantworten , wollen wir bloß

den Ausspruch eines Mairan * **** anführen . » Diese

Einwendung , spricht er , welche sich auf das Stillschwei¬

gen des Aristoteles ^ gründet , ist sehr seichte ; denn

wenn alle Schriften dieses Philosophen auf uns gebracht

worden waren : so würden wir gewiß an mehr als einem

Orte derselben Nachricht von diesen Beobachtungen an .

treffen , und vielleicht sindet man auch hie und da etwas

davon in seinen Schriften , die wir noch besitzen ; doch ich

will hier einen entscheidenden Brief des Alexanders an

den Aristoteles , der uns von dem plucarch * * * undAulus

* ? . ^ inchuire rersdlis . Cstruphrus , panvini
und die Verfasser der Tafeln des Alphonsus setzen das Al¬
ter der Welt vor der Sündfluth ebenfalls in das Jahr
ögio oder 9984 : folglich wird die Sündfluth auch nach
diesen Bestimmungen wenigstens auf das Jahr Z617 vor
Christi Geburt Ungebrochen seyn . K / ccrr» . (chron . 8a -
crs . p . 292 .

* * Genres reu ? Lie ? ru-eunin .
* * * Os vir » /tlexanäri iVl .
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Attlus Gstlttus * aufbehaltcn worden ist , nach der nai¬

ven Uebersehung des Amiot anführen .

» Alexander dem Aristoteles Heil und Wohlergehen

Du hast nicht wohl gekhan , daß du deine ' Bücher

über die kontemplativen Wissenschaften bekannt ge¬

macht hast : dieses Unternehmen schmerzt mich um so viel

mehr , da wir nun in Rücksicht auf unsere Wissenschaf¬

ten keinen Vorzug vor den gemeinen Leuten mehr haben

werden ; maßen diese Kenntnisse , welche du nur ehemals

als heilige Geheimnisse anverkrauet hast , nun allen Leu¬

ten bekannt werden können . Allst ) sollst du wissen , daß

ich mich über alle andere Menschen in Rücksicht auf niei¬

ne Wissenschaften viel lieber als in Ansehung meiner

Macht und Tapferkeit , empor schwingen will . Lebewohl !"

Aristoteles hingegen besänftigte den ausgebrachten

Alexander gar bald dadurch , daß er ihm in feinem

Antwortschreiben benachrichtigte , wie gedachte Schriften

nicht nur nicht bekannt gemacht wären , sondern auch

dem Publikum niemals mikgetheilt werden würden : eini¬

ge Schriften aber , dis er herausgegeben habe , wären

bloß für diejenigen bestimmt , die seine Zuhörer gewesen

seyen und könnten von keinem andern Menschen verstan¬
den werden .

Nun sagt jNucarcl ) zwar nicht , wo er diesen be¬

reits angeführten Brief des Alexanders lind die Ant¬

wort des Aristoteles hergenommen hat : aber Aulus

Gestüts will diese Nachricht dem Andronicus Rho -

dius , der ein Nachfolger des Aristoteles z » Athen

war , abgcborgt haben und schaltet das ganze Antwort ,

schreiben des Aristoteles ein , welches in einer ganz be¬

sonder », Schreibart abgefaßt ist «

Zufolge dieser Nachrichten überlasse ich es einem je¬

den seinem eigenen Urcheile , ob Aristoteles , der aus so

verschie -

* Xocles «uücae . I . . XXl . c . 5 .
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verschiedenen und wichtigen Ursachen mit seinen Wissen¬

schaften geheimnißvoll verfahren mußte , angeführte ba¬

bylonische Nachrichten von den astronomischen Veobacl ) -

tungen hat bekannt machen dürfen , da sic ihm Alexan¬

der ohnsehlbar selbst unter seinem Siegel zuznschicken be .

fohlen hat .

Man glaubt viertens auch darinne große Schwierig¬

keit gegen die Nachricht des Gimplicins zu finden ,

weil jene chaldäische Beobachtungen , deren sich -Hip -

parcl ) lind pcolomä zu den Bestimmungen des Laufs

der Planeten und zu der Berechnung astronomischer Ta¬

feln bedienten , nicht über 720 Jahr vor Christi Ge¬

burt hinaussallen ; man fragt : warum würden beim die¬

se Astronomen die neuern Beobachtungen nicht mit je¬

nen altern rooojahrigen verglichen haben , wenn sie de¬

ren wirklich einige bey den Babyloniern gefunden oder

durch den Rallisthenes und Aristoteles von daher er¬

halten hatten ?

Um nun auch diese Frage zu beantworten , muß man

vors erste bedenken , daß ja wohl gedachte Ziegelsteine ,

auf welche angeführte rooojährige Beobachtungen ge¬

graben waren , in den kriegerischen Zeiten nach dem

Alexander größtentheils verlohren gegangen seyn kön¬

nen , zumal , da Aristoteles nichts umständliches da¬

von aufzeichnen durfte . -Hipparch / der roo Jahr

spater lebte , konnte also seine astronomischen Tafeln kei¬

neswegs auf solche zweifelhafte Nachrichten , die ihm

etwa von jenen altern Beobachtungen bekannt waren ,

gründen ; allein man kann auch noch einen andern Grund

dieses Verfahrens des -Hipparch angeben , welcher al .

lerdingS sehr entscheidend seyn muß . Man weiß nämlich ,

daß die alten Beobachtungen nicht allemal akkurat , son .

dern vielleicht durch das Abschreiben oder andere Umstän¬

de sehr mangelhaft geworden sind ; denn es ist bekannt ,

daß alle Wissenschaften und also auch die Sternkunde
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nur Schritt vor Schritt zu hohem Vollkommenheiten

fortgehen . kästen sich nun die Fehler derselben nicht aus

gemisste » Grundsätzen oder Erfahrungen einsehen und ver¬

lasst » : so sind dergleichen Observationen zu gar keinen

astronomischen Bestimmungen zu gebrauchen . Daher

wird Hipparc !) ohnfehlbar bloß diejenigen Beobachtun¬

gen , die er zu seinen Arbeiten richtig genug und brauch¬

bar fand , gewählt und jener , die er gar nicht gebrau¬

chen konnte , mir keinem Worte gedacht haben , pro -

lomäus hingegen , der noch uni zoo Jahr spater lebte ,

hat entweder gar nichts von jenen alten Beobachtungen

gewußt , oder ebenfalls von ihnen , wie von ungewissen

und unbrauchbaren Dingen , Zureden für überfleißig ge -

achtet . Und man begreift abermals , warum er sich nur

auf jene 720jährige Beobachtungen , wie -Hjpparch ,

cinließ .

Aus diesem allem erhellet nun meines Erachtens

hinreichend , daß man , aller dieser Einwendungen ohngc -

achtet , jene Nachricht des porphyrius von jenen

2 ooojahrigen Beobchtungen der Chaldaer und hohem Al¬

ter ihrer Sternkunde , welche fteylich ziemlich plump ge¬

wesen seyn mag , nicht wegläugnen kann . Ja man kann

sogar behaupten , daß -Hipparcl ) gedachte aoochahri -

ge Beobachtungen selbst gekannt habe : aber , warum

prolomäus gar nichts davon meldet , weiß man frey -

lich nicht . Domiuicus Cassini , einer der geschickte¬

sten Astronomen , welche Europa seit Beplern und

Tycho de Brahe hervorgebracht hat , spricht in sei¬

nen : Versuche über die Verbesserung der Sternkunde *

, , Hipparc ! ) Uö verglich eine überaus große Menge astro¬

nomischer Beobachtungen der Alten , welches keine an¬

dern als chaldaische gewesen seyn können , * * mit einan¬
der :

* ^ Icm . cles Lciences . I ' . VIII . p . ° H. 6 .

* * Man sehe in diesem Abschnitte die 2 / ste § .
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der ; diese Arbeit unternahm er deswegen , damit er die

großen Perioden , welche von den weit altern Astrono¬

men erfunden und vestegesetzt worden waren , verbessern

oder berichtigen wollte ; ich meyne hier vorzüglich die Pe¬

riode von 5458 Mondenmonathen : lind hieraus folgt

ohnstreitig , daß viele Beobachtungen , deren sich -Ap .

parck ) bediente , ungemein alt gewesen scyn müssen ;

denn dazu , daß ^ ipparch arss die Richtigkeit angeführ¬

ter Periode schließen oder einige Verbesserungen unter¬

nehme » konnte , waren allerdings eine große Menge

Beobachtungen , die ungemein weit in das Altertbum

zurücke führten , nöthig . Man wird aber diesen unfern

Sah um so viel eher zugeben müssen , je gewisser es ist ,

daß gedachte Periode keineswegs durch bloße Beobach ,

tungen der Mondfinsternisse entdeckt worden seyn kann ;

sie muß sich vielmehr auf eine ganze Reihe von vielen

dergleichen Finsternissen gründen und zu deren Befischung

eine Zeit von viel dergleichen Perioden erfodert haben :

denn wenn wir alle , seit 2500 Jahren beobachtete , Fin¬

sternisse gegen einander halten und vergleichen , so finden

wir nicht , daß deren zwoen jemals um angeführte Pe¬

riode von 5458 Mondenmonathen von einander ent¬

fernt sind . «

Angeführte Meynung des großen Cassini beweist

also nicht nur die Nothwendigkeit jener ryogjährigen

Beobachtungen der Chaldäer aufs neue , sondern es er¬

hellet auch zugleich daraus , daß diese nicht einmal hin¬

reichend gewesen waren , wenn die Babylonier nicht un¬

ter einem heitern Himmel gewohnt , noch die Sterne stei -

ßig beobachtet hatten .

Endlich wendet man noch ein : daß Epigenes , der

doch nach dem Zeugnisse des plinius ein glaubwürdi¬

ger Autor war , den ältesten astronomischen Beobachtun .

gen der Chaldäer uicht mehr als iroo Jahr vor Chri -sti Geburt zueigne ; Berosus der jüngere und Rri -
rodemus
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todemus hingegen haben dieses Alter gar nur auf 700
Jahr reducirt , und dieß stimme mit der Wahrheit desto
bester zusammen , je genauer diese Nachricht dem Alter
der , von dem prolomä angeführten , Beobachtungen
angemessen sey .

Allein , man beruft sich bey dieser Einwendung auf
eine Stelle des s) limus , die man oft angeführt aber
nicht verstanden hat : sie ist folgende .

„ bätterab lein ^ er arditror ullsri ^ kuisse : leäuln

a ^ uä ^ eA ) ^ tio8 a Xlercurio , ut 6e ! 1iu8 , ulii a ^ >uä

8 ^ 1' ios re ^ ertud volunt . Vtigue in 6raecigm intu -

iiile e kimenice Oaümum , l 'exäecim numero , nui -

b >u8 trojuno bello IVlclmeüem aäiecillegugtuorbaec

kigura : G ^ chX ; totiäem post eum 8imoniüem

Xlelicruu 2 7^ ^ 77 . guarum omnium vis in noKrib

recoZnoicitur . ^ rillote1e8 , X et VlII , prisca8 ku -

ilke : / e L 7? Xb . 2 I X XI 77 O 77 k X 7 7bH etc .

et äur >,8 ab ls ^ icdarmo aääit ^ 8 G et X , guas a kula -

nieäe mavult . Xnticliäes in aegx7 >to invenille

guemäam , nomine Xlemona , traäit , XV 3nni8ant6

bdoronaeum , antiguitimmm 6raeciae regem , iügue

monumenti8 a ^ ^ robars conatur . L äiuerlo Isjri -

§en68 , apuä Lad ) Ionio8 DdXX unnorum odker -

vation68 stäerum cocHlibus laterculis inlcrijata8 6o -

cet , Aravis auckor in ^>rimi8 ; gni Minimum , Ilero -

lu8 et Eritoäcmus , LLEOXL annorum * . 7sx gua .

sparet n6ternu8 literarnm vi 'u8 . I . . V7I . e . ; 6 .Man hat nicht bemerkt , daß der Faktor iOO 0 inge¬
wissen Urkunden des plinius , beym 2 lnfange ange¬
führter Stelle , wo er von dem Epigenes , Berosus
und Rricodemus redet , weggelassen ist . Man darf
nur die Ausgabe cum N0ti8 äiuerl 'orum nachfchlagen ,

s und
* Es gicbt auch Handschriften , in welchen man gar

nur LOLL7 . XXX findet .
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und man wird finden , daß man nicht nur 720 und 490

Jahr , sondern auch 720000 und 490000 lesen muß .

Pater pezroil * hat dieses auch schon langst bemerkt .

Aber wenn man auch nicht wüßte , daß die Zahl l ooo

durch das öftere Abschreiben vernachlaßigt worden wäre :

so würde man demohngcachtet doch eine gewisse Verstüm¬

melung angeführter Stelle leichte wahrnehmen , wenn

man anders dem pliniuo keines klaren Widerspruchs

beschuldigen wollte . Denn es erhellet , daß er sich wei¬

ter nichts als das hohe Alter der Buchstaben zu untersu¬

chen vorgenommen hatte und daß er gedachte , ans Ziegel¬

steine gegrabene , Beobachtungen bloß aus dieser Ursache

anführte . Wir wollen aber seinen Betrachtungen ein we¬

nig folgen .

Anfangs redet er von dem Erfinder des Alphabekhs ,

der nach einiger Mennung Merkur gewesen , und

daher gedachte Erfindung überaus alt sey ; dann nimmt

er auf andere Rücksicht , welche die erste Schrift dem

Radimls , der 200 Jahr vor dem trojaiiischen Kric .

ge , oder 1400 Jahr vor Christi Geburt lebte , zueig¬

nen ; er spricht ferner , daß Auriklides angeführte Er¬

findung in das 1 ; te Jahr vor dem phoronaus gesetzt

habe , phoroi '. äus war ein Sohn des Jirachus , wel¬

cher I9Z7 Jahr vor Christi Geburt lebte * * : also gab

Auriklides der Schrift ein Alter von 1952 Jahren vor

unserer Zeitrechnung . Epigenes spricht er ferner , fand

auch Nachrichten von 729jährigen Beobachtungen auf

Ziegelsteine gegraben , Berosus hingegen und Rrico -
demUS 490jährige , ex cjuo ap^ aret aeternus litte -
rarum uj 'us . Nun fragen wir , ob plinius aus die¬

ser Nachricht auf ein so ganz erstaunend hohes Alter der

Buchstaben hatte schließen können , wenn er wirklich die

Zahlen
* Lsbvlon . c . 2
* * .gauiguice rerablie . Lsuon . 8 -
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Zahlen 720 und 490 geschrieben hätte ? er wußte ja ,
daß Hestsdus und -Horner 1000 oder 900 Jahr vor
Christi Geburt schon ganze gelehrte Bücher geschrieben
hatten ? Der Ausdruck : aeternus litenum vlu8 be¬
zieht sich also nothwendig auf die Jahrzahlen 720002
und 490000 . Er bekümmerte sich freylich uni die Ge¬
wißheit und Natur dieser Ungeheuern Iahrzahlen nicht :
denn das war ihm schon hinreichend , wenn er daraus
den aeternnm Ickerai um vlum bewieß . Wollte man
aber demohngeachtet bloß die gemeine leseart von 720
und 490 gelten lassen : » so würde sie dem plinius zu
seiner Absicht gar nicht gedient haben ; denn zufolge Vieser,
hätten Hestod und Homer ihre Gedichte vor der Er¬
findung des Alphabeths schreiben müssen , plinius
war ja ein scharfdenkender Gelehrter, und der wird nicht
so einfältig geschlossen oder gesagt haben : Einige geben
dem Alphabeth ein Alter von 1400 andere hingegen von
I OOO Jahren , und dann findet man im Gegentheil auch
einige , die sein Alter gar auf 720 Jahr hinaus setzen,
woraus das undenkliche Alter des Gebrauchs der Buch¬
staben erhellt ?

Als wir diese Untersuchung schon ausgearbeitet und
niedergeschrieben hatten , fanden wir , daß auch schon
Bayle * gedachten Paralogismen bemerkt hatte, welchen
diejenigen begehen , die bereits gedachten Faktor i ooo in
angeführer Zahl weqlassen : er hat ihn schon vor beynahe
roo Jahren ernsthaft gerügt , und doch findet man , daß
noch alle , die seit dem Bayle diese Stelle haben benu¬
tzen wollen , in den nämlichen Jrrthum verfallen sind .

§ . 19 .
Aber nun fragt sichs auch : was hat es denn mit je - .

nem Alter der chaldäischen Beobachtungen , welches
nach dem Diodor aus Sicilien , 47z 020 , nach

dem
Dick . lliü . ^ rr . Lsb )' l . Rem . ^e

*
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dem Berosus hingegen 490000 , und nach dem Epi -
czenes 720222 Jahre beträgt , für ein Bewandniß ?
Gesetzt auch , man könnte diese Jahrzahlen selbst für ge¬
gründet halten , welches doch schon an sich unmöglich ist :
so würde man doch schon , aus jener erstaunenden Verschie¬
denheit angeführter Nachrichten , auf ihre gänzliche Un¬
brauchbarkeit schliessen .

Allein man muß nur bedenken , daß sich diese Jahr¬
zahlen nach gewissen Grundsätzen , die allerdings in der
Geschichte gegründet sind , auf eine gemeinschaftliche Epo¬
che reduciren lassen und alsdanmunserm wahrscheinlichen
System einem desto höhern Grad der Gewißheit geben ,
je weiter sie ihrem ersten Ansehen nach von einander ab¬
weichen ; zumal da sich nicht vermuthen laßt , daß einer
gedachte Zahlen von dem andern abgeschrieben hat .

Den Schlüsse ! zu dieser sonderbaren Zeitbestimmung
haben schon zween ägyptische Mönche , Attttiaims und
und panadsrus , gesunden : sie lebten um das Jahr
41 l und sagten , daß unter angeführten Jahren nichts ,
als lauter Tage , zu verstehen wären . * Man weiß näm¬
lich , daß man unter dem Worte annus eine jede Revo¬
lution verstehen rann : und es ist gar nicht zu läugnen ,
daß die Alten auch zuweilen die scheinbare Umwälzung
der Sonne um die Erde zu einer solchen Revolution oder
zu einem Jahre werden gemacht haben ; - * ja wir ha¬
ben schon auch aus mehrern Gründen gewiesen , warum
die ältesten Astronomen nothwendig bloße Tage zählen
mußten . * * * Auch hatGiberc , ehemals ein würdi¬
ges Mitglied der ucaäemiae rogiae inscri ^ tionum , in

einem

* Viäe ? stris 60 .« '/' 3nim » äuerlion68 in bchncell . p . l i .
* * in Xumgin . c . 16 . IV / ur » , . I . ib . VII . c .

48 . in voce -Oben aten Band .
Absch . s H . ir .

* * * Ebendaselbst . Absch . 2 . § » 7 .
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einem Briefe über die Chronologie , der im Jahre 174z
zu Amsterdam gedruckt worden ist , * diese Muthmas.
sung geäußert und viele dunkele Stellen des Alterthums
auf solche Art glücklich erklärt . Diese Meynung hat
alle Kennzeichen der Wahrheit au sich , und wir wollen
oben angezeigte Schwierigkeiten nach seiner Versahruugs -
art zu heben suchen .

H . 20 .
Giberr merkt aus dem Disdorus Siculus an ,

daß , als Alexander Babylon eroberte , die Chaldäer ,
von der Zeit , da sie den Einfluß der Gestirne auf die Be «
gcgnisse der Menschen durch fleißige Beobachtungen zu
ergründen angefangen hatten , 47Z000 Jahre zahlten .
Cicero laßt uns keinen Zweifel an der Aechtheit dieser
Stelle übrig , maßen er sich folgendergestallt darüber
ausdrückt : gnoä aiunt , guuclrinZenta et lep -
tuasstnta rrüllia annurum in jiericlitonäis e .v ^ erien -
ckisgns ^ neris Lak>)ckonio8 ^ osnilIs — * * Setzt mannun
Tage anstatt jener 47ZO00 Jahre : so kommen 1295
Sonnenjahre heraus , und diese gehen bis auf das Jahr
1626 vor Christi Geburt zurück .

Bcrostrs setzte zu jenen 47 ^ 000 noch 17000 hin¬
zu und zahlte 490000 Jahr für die Dauer der Stern¬
kunde bey den Chaldäern . Es ist wahrscheinlich , daß
dieser Geschichtschreiber sein Buch , welches er dem An -
riochus Gorer zueigneke , mit den letzten Jahren der
Regierung des Gelettkus Nikanor beschlossen hat :
denn dieß war die merkwürdige Epoche , mit welcher dem
schon vorher gänzlich entvölkerten Babylon , dem nichts
als nur noch sein Name übrig war , auch dieser , nebst

L r seinen
* Dieser Brief hat sich selten gemacht : aber man fin >

det hier , so wie auch in der Encyklopadie unter dem Arm
kel Chronologie , einen brauchbaren Auszug daraus .

* * De viuiuar . l- . II . c . 46 .
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seinen noch übrigen Einwohnern entzogen und auf eine

in seiner Nachbarschaft erbauete Stadt übergetragen wur .

den . Dieß geschah , wie prideaux * gewiesen hat , im

syzsren Jahre vor (Lhrfttl Geburt , oder vielmehr im

Jahre 289 , welches mit der irrsten Olompiade und

mit dem 2 >) sten Jahre nach Alexandern übereinkömmt :

denn dieß ist das Jahr , in welchem , wie Eusebius * *

bemerkt , Seleukus seine neu erbaueten Städte bevöl¬

kerte . Da nun dieser Verfall der Stadt Babylon dem

Berosus natürlicherweise die bequemste Epoche , mit

welcher er die Geschichte dieses Reichs endigen mußte , an

die Hand gab : so ist gar kein Zweifel , daß er sie auch

in der That mit dieser Katastrophe geendigt haben wird ,

besonders , da er dieselbe etwa nur 9 oder io Jahr dar¬

nach bekannt gemacht hat . Wenn wir nun für die 17000

Jahre , welche Berosus mehr als Diodor zahlt ,

lauter Tage , wie oben , annimmt : so erhält man 46

Jahr und 6 oder 7 Monathe : und dieß ist gerade die

Zeit , um welche die i r rsteOlympiade später fiel , alsdie

Eroberung des babylonischen Reichs durch Alexandern :

das Heist , die 17000 Tage machen gerade den Unter¬

schied gedachter zwoer Epochen aus ; denn Diodor

zählte bloß bis auf die Ankunft des Aiexsndcrs zu Ba¬

bylon , Berosus hingegen beschloß seine Zeitrechnung

mit dessen gänzlicher Zerstörung : und so wird er ohnfehl -

bar auch noch ihre astronomischen Beobachtungen , die sie

nach Alexandern gemacht haben , in seine Berechnung

haben bringen müssen . Daher kam es allerdings , daß

Diodor nur eine 47 g ooojährige , Berosus hinge¬

gen , eine 49vooOjähriqe Reihe von astronomischen Be¬

obachtungen der Chaldäer anführten .

H . ri .

Auf gleiche Art lassen sich auch die 720000 Jahre ,

welche Epigenes der chaldäischen Sternkunde zueignet ,
reduci -

* blilkoiro äes iw . >727 -
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reduciren . Man darf sich aber nickt wundern , warum

dieses Alter der Sternkunde so weit über jenes , von dem

Berosus angegebene , hinaus fallt : denn wir haben ge -

zeigt ' , daß man schon im löten Jahrhunderte vor Chri¬

st : Geburt in Chaldaa eine große Reformation mit der

Sternkunde und Sterndeutekunsi vorgenommen hat , und

daß diese Wissenschaft bei ) ihnen schon damals sehr bear¬

beitet worden ist . Diese merkwürdige Epoche nun setzte

angeführter Berosus ohnfehlbar zum Grunde seiner

Geschichte . Und wenn wir diese 720000 nach unserm

Grundsätze reduciren : so geben dieselben 1971 Juliani -

sche Jahre , welche mit den g Jahren , die Aallist -

Heues dem Alter gedachter Beobachtungen zueignet ,

beiniahe überein kommen . Uebrigens laßt sich auch

noch dieser Unterschied von 68 Jahren wahrscheinlich da¬

durch erklären , weil Aallisthenes seine Rechnung ohn¬

fehlbar mit der Ankunft Alexanders in Babylon be¬

schloß , Epigenes hingegen dieselbe bis aus seine Zeit

fortführte . Denn so viel man weiß , hat Epigcnes

unter dem pcolomaus Dhiladclphus gelebt , wel¬

cher 42 Jahr nach Alexander !: den Thron bestieg und

7 8 hernach starb . Daher hat Epigenes seine Geschich¬

te im 2 8sten Jahre dieses prolornä geschrieben .

§ . rr .

Man erlaube uns hier , eine sonderbare Berechnung

des Giberr zu untersuchen ; sie hatzwar keine unmittel¬

bare Beziehung auf die Geschichte der Sternkunde : aber

sie wird demohngeachtet hier an ihrem rechten Orte an¬

gebracht seyn .

» Nachdem Berosus ' ' * von sich selbst gemeldet hatte ,

wie er in den ersten Jahren der Regierung des Alexan¬
ders in der gelehrten Welt erschienen scy , fügte er noch

L Z hinzu ,

* Oben . isienBand . Absch . 5 . § . 12 . undAbsch . 6 . tz. 12 .
* * x . zg .

b
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hinzu , daß man zu Babylon Nachrichten aller Begeben¬
heiten , die sich seit 150000 Jahren in diesem Reiche
zugetragcn habe » , ausgezeichnet fände . Nun wird ein
jeder , der diese Stelle liest und sie so geradezu verstehet ,
dem Berosus ohnfehlbar einer entschlichen Unwahrheit
beschuldigen : denn man wird sagen , daß Ulabouassar ,
der nur etwa um 410 oder 411 Jahr vor dem Alexan¬

der lebte , alle Urkunden der altern Geschichte habe ver -
brennen und zerstören lassen ? Allein , man nehme lau¬
ter Tage für jene Jahrzahl 150000 an : und man wird

gerade 410 Jahr , 8 Monathe , z Tags erhalten , wel¬
ches eben die Epoche des Nahouafsars seyn wird . Also
wird mau den Berosus keinesweges einer Unwahrheit ,
sondern eines bloßen Mißverständnisses , oder einer ein .
gebildeten Begierde , alles recht alt zu machen , beschul -
digen können : denn Nabonassär kam am 26sten Fe¬
bruar im Jahre 747 vor Christi Geburt auf denThron ,
und die Babylonier pflegten die Epoche des Alexanders
in den November des Zysten Jahrs vor Christi Ge¬
burt , oder in die Zeit , da sein Vater Philippus starb ,
zu sehen . Daher trifft gedachte Reduktion mit ange¬
führter Zahl 150000 selbst bis auf die einzelnen Ta¬
ge zu . «

Jst dieses nicht eine sonderbare Genauigkeit ? und
giebt sie nicht unserer Hypothese , nach welcher wir oft
dergleichen Jahrzahlen durch einzelne Tage ausgedrückt
haben , ein entscheidendes Gewicht ?

Der Herr Präsident de Brosse hat ferner den an¬

scheinenden Widerspruch angeführter Stelle des Plimus
dadurch zu heben gesucht , daß er die 490 Jahre des

Berosus und dis 720 des Epigenes zwar nach der
gemeinen Leseart für wirkliche Jahre annahm , aber sie
für die Epoche des phoronäus ausgab , indem er die¬
selbe im Jahr 177z , nach dem Berosus mm 226z ,
und nach dem Epigeues , um 259z Jahr zürück

setzte .
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ftßte . * Allein erstlich halten wir nicht dafür , daß man

diese Stelle des ptinius , ohne dem Sinne derselben

Gewalt anzukhuu , auf diese Art verstehen darf : denn

dieß erhellt aus dem obigen sattsam . Zweitens ist es

ja weit natürlicher , wenn man sich der wahren Leseart be¬

dient und die Zahlen auf Tage redncirt , zumal da dieses

mit den Gewohnheiten der alten Astronomen , die lau¬

ter Tage Zahlten , vollkommen überein kömmt . Drittens

findet man den Faktor , > ooo Jahr , in einigen Handschrif¬

ten des pliiüus wirklich . Dieß alles wäre meines

Erachtens , die Frage Zu entscheiden , allein hinreichend .

§ - 2Z -

Setzt man nun , daß angeführte Jahrzahlen des

Bcrosuo und Epigencs bloß Tage sind : so wider¬

sprechen sich diese Gelehrten nicht im geringsten und die

Bestimmung des Epikzcncs beweist die Gewißheit je¬

ner , von den RaNisthcires auf uns gebrachten , Nach¬

richt . Auch stimmen jene 190z Jahre , die sich also bis

auf das Jahr 22Z4 vor Christi Geburt erstrecken , mit

der Epoche des Evechrrs , der die Gewohnheit , nach

Sonnenjahren zu zahlen , einführte , wie auch mit dein

Zsroaster , der die Sternkunde im Jahre 2459 vor

unserer Zeitrechnung erfunden haben soll , und mit dem

Äelus , dessen Epoche in das Jahr 2 z 46 fallt , zusam¬

men . Belus hat - aber ohnstreitig den Tempel des Ju¬

piters erbauen lasten , auf welchem man im Jahre vor

Christo 22Z4 die Sterne zu beobachten angefan¬

gen hat . " *

Es ist übrigens nicht zu laugnen , daß wir bey die¬

ser Untersuchung fast zu lange verweilt haben : aber es

ist deswegen geschehen , weil es auf den Beweis unserer

einmal angenommnen Hypothese ankam : denn da mußten

L 4 wir

* dkcm . 1' ^ cscl . ller Inkcriplionr . 1*. XVII . p - ' 77 -
* * iten Band , Absch . § . z .
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wir freylich alle Arten von Wahrscheinlichkeit aufsuchen

und alle hieher gehörige Nachrichten aus der Geschichte

mit einander vergleichen , wenn wir das wahre Alter der

chaldaischen Beobachtungen in ein helleres Licht sehen

wollten . Wir sagen es aber noch einmal , daß viele

von den neuern Gelehrten gedachte Stelle des Plimus ,

ohne sie zu verstehen , angeführt und das hohe Alter je¬

ner Beobachtungen , ohne die Sache gehörig zu untersu¬

chen , bestritten haben . Denn die 720000 des Epi -

genes , an deren Statt man 720 falsch gelesen und sie

den 190 ; Jahren des Rallisthenes , als eine Wider¬

legung entgegen gesetzt hat , bezeugen die Aechtheit bey -

der Nachrichten hinreichend .

§ . 24 .

Wir kommen nun auf die verschiedenen astronomi¬

schen Perioden der Chaldäer , die lange Zeit ein Gegen¬

stand vieler Streitigkeiten unter den Gelehrten gewe¬

sen sind .

Syncellus benachrichtigt uns , zufolge des Bero -sus aus Abydo , von dreyen Perioden der Chaldäer ,
welche SaroS , Neros und Sossos hießen * . Der Sos -

soö enthielt 6o Jahre , der Neros bestand aus 10 Sos¬

sos oder 6vo Jahren , und der Saros , welcher 6 Ne¬

ros enthielt , betrug ; 6oo Jahre . Es erhellt , daß die

Perioden , von 60 und z6oo Jahren , eben diejenigen

sind , die wir oben bey den Indianern gefunden haben ;

und was den Neros oder die 6oojähri ' ge Periode anbe¬

trifft : so ist sie augenscheinlich das große Jahr , von dem

im vorhergehenden dritten Abschnitte geredet haben . Aber

ehedem , als man noch keine Nachrichten von der india¬

nischen und chinesischen Geschichte hatte und daher die

Sachen nicht so , wie heut zu Tage , beleuchten konnte ,
da

f x . 17 . Z 8 - * * Ibiäem .
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da machten diese Perioden den Gelehrten überaus viel

zu schaffen .

Einige christliche Chronologen und andere Gelehrte

baben diese vorgegebenen Jahre für bloße Tage angenom -

mer * . Dieses schien ihnen deswegen sehr wahrschein¬

lich , weil sich Berosus des Saroö , um die Zeitrech¬

nung der babylonischen Geschichte zu verbessern , bedient

hat . Es ist nicht zu läugnen , daß die 490 c >oojäh -

rige Reihe der chaldäischen Beobachtungen , auf die er

sich beruft , für lauter Tage angenommen werden müs¬

sen und daß Berosus * * , der dem Alter der Welt vor

der Sündstuth i ro Saroö giebt , dasselbe auf solche Art

viel zu weit hinaus sehen wird ; denn nach der Be¬

rechnung kommen 4z 2000 für die ganze Dauer von An¬

fänge der Welt bis auf die Sündstuth heraus : allein ,

wenn man diese vorgegebenen 4z2002 Tage durch die

Division in Jahre verwandelt , so kommen deren 1210

heraus , welches aufs neue mit dem , in der heiligen

Schrift angegebenen , Alter der ersten Welt bey weitem

nicht übereinstimmt . Dann fragt sichs auch : worauf

gründen sich denn nun wohl die Perioden von 600 oder

z6oo Tagen ? es laßt sich ja weder eine Revolution der

Sonne noch des Mondes , noch irgend eines Planeten

mit diesen beyden Perioden vergleichen ? Man kann da¬

her weder die Zahl 4Z2000 für Tage annehmen , noch

die 1 rc > Saros zusammen für einen Zeitraum von z6oo

Jahren halten . Aber diese Schwierigkeit war es auch ,

die den Herrn Freuet auf jene glückliche Konjektur Leite¬

te , daß er auf jeden Saros des Berosus 22z Mon «

denmonathe rechnete . Und die Beweise , welche wir

schon im vorhergehenden . für die Hypothese des Freuet

gegeben haben , lassen die Wahrheit derselben fernerhin

nicht mehr verkennen .
L 5 § - - 5 .
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§ - 25 .

Aber Herr Zreret geht noch weiter : denn nachdem

er den Saros auf rrz Monathe , oder eigentlich auf

6585 Tage und 8 Stunden gesetzt hat , spricht er

» Ein Saros enthielt sechs Neros , deren jeder 1097

Tage 54 Stunden , oder g ? Monden und etliche Tage ,

das Heist , z Sonnenjahre i Tag und 20 Stunden aus -

machte . Der Neros enthielt 6 SastoS , jeden auf 109

Lage r Z Stunden 12 Minuten , oder auf 4 Monden

gerechnet , deren jeder 27 Tage 10 Stunden und z z

Minuten betragt : diese angegebene Größe war das Mit¬

tel zwischen vier periodischen und vier anomalischcn Mon --

denmonathen , das Heist , zwischen der Zeit , in welcher

sich der Mond viermal am ganzen Himmel heruni be¬

wegt , und zwischen der , nach welcher er viermal wieder

in das Apogäum zurücke kömmt . Diese astronomische

Natur des Sossos lehrt hinreichend , daß er aus dem

periodischen Mondenmonath entstanden seyn mag . Auch

bezeugt Sttidas angeführte Einteilung des Saros

ausdrücklich : denn dieser bekräftigt es mit vielen Grün¬

den , daß der Saros und seine kleinen Abtheilungen , oder

alle diese kleinern astronomischen Perioden , von einem gro¬

ßen Nahen gewesen und in den alten Zeiten mit gutem

Vorrheile gebraucht worden seyen . Aber es ist doch son¬

derbar und zu bewundern , daß man sich bisher auch noch

nicht einmal aus solchen einfachen und leichten Schwie¬

rigkeiten , die sich gleichsam selbst entwickeln , hat heraus

finden können u . s . w . "

Unterdessen müssen wir doch gestehen , daß diese Kon .

jektur des Herrn Arerek , mehr Scharfsinn als Wahr¬

heit zu verrathen scheint . Denn man kann die 1097

Tage 14 Stunden deswegen nicht für eine astronomische

Periode der Alten annehmen , weil sie zwischen vier pe¬

riodischen und eben so viel anomalischen Mondenmona -

khen das Mittel halten sollte , und daher überaus feine

astrv -
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astronomische Kenntnisse ihrer Erfinder voraus sehen

müßte , die man nur den Astronomen unserer Zeiten , aber

keineswegs jener alten Nation zueignen kann . Was

man aber zum Vesten dieser Konjektur i sagen kann , bc -

stehet dariune , daß die Chaldäer deswegen , weil sie ein¬

mal die Periode von 22z Mondenmonathen , oder den

SaroS , festgesetzt und dann doch einige Unterabthcilun -

gen nöthig hatten , die von Herrn Freret angegebene

Abteilungen ohnfehlbar befolgt seyn werden : maßen sie

gedachte Uebereinsiimmung , des Mondlaufs mit diesen

kleinern Perioden , wahrnehmen mußten . Daher verliert

die Hypothese des Herrn Freuet demohngeachtet nichts

von ihrer Wahrscheinlichkeit .

§ . 26 .

So viel ist gewiß , daß die Chaldäer eine Periode

von 22 z Mondrevolutioneu gekannt haben , und dieß wol¬

len wir noch mit mehrerm beweisen .

ptolomä spricht in seinem Almagest * » Die alten

Astronomen hatten gefundendaß 22z Mondenmona -

the , 6585 Tage 8 Stunden enthielten und daß der Mond

wahrend dieser Zeit sein Apogäum 2Z9mal , den auf -

steigenden Knoten hingegen , 242mal paßirte : aberden

Thierkreis durchlief er in dieser Zeit 241 mal , doch so ,

daß er am Ende gedachter Periode noch um l 0 Grad

und 40 Minuten zu weit vorgerückt war und daher

nicht genau 241 ganze Revolutionen machte . Um nun

eine Periode zu finde !, , welche aus lauter ganzen Tagen

bestand , multiplicirken sie die angeführten 6585 Tage

8 Stunden , mit z : und so erhielten sie eine Periode von

19756 Tagen , welche 669 ganze synodische Monden ,

777 Revolutionen in Rücksicht auf sein Apogäum , wie

auch 726 in Ansehung der Knoten seiner Bahn , und

72 z Umwälzungen durch den ganzen Thierkreis , enthielt :
nur

* l . ib . IV . c . 2 .

t
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nur mit dem Unterschiede , daß er itzt im letztem Falle
um g2 Grad über daö bestimmte Ziel vorgerückt war .

r ? -

Daß aber diese beyden Perioden , von 6585 Tagen
8 Stunden und > 97 ; 6 Tagen , von den Chaldäern er¬
fundenworden sind , erhellet daraus , weil sie vors erste
augenscheinlich diejenigen Perioden sind , welche Hip -
parcl ) ausdrücklich den alten Astronomen zueignet : denn
Anstsll und Cünocharis lebten ja eben nicht sogar
lange vor dem Hipparot ) , und diesen konnte er doch
den Namen der alten Sternkundigen nicht beylegen ; auch
ist gar nicht zu vermuthen , daß diese beyde griechische
Astronomen , oder auch die ägyptischen älter « Sternkun¬
digen , dergleichen Beobachtungen gemacht haben , ina¬
ßen dieses Hipparcl ) gewiß würde angemerkt haben :
daher ist klar , daß Hipparch und pcolomä ange¬
führte Nachricht aus den Quellen der alten Chaldäer ge -
schöpft hatten . Zweytens gedenkt auch plinius * einer
Periode von 222 Mondenmonathen , nach welcher die
Finsternisse wieder zurück kommen . Aber Halles - *
hat bemerkt , daß die Zahl 222 in dem plmius feh¬
lerhaft ist und 22 ; gelesen werden muß : denn widrigen¬
falls würde diese Periode die Finsternisse nicht wieder zu -
zurück bringen und Pater Hardouin hat hernach in ei¬
nigen alten Urkunden des plinius eben die Zahl wirk¬
lich gefunden , die der gelehrte Halles angenommen hat¬
te . Man sieht leichte , daß diese Periode eben die¬
jenige ist , von der pcolomä redet , und welche uns
Suidas , der sie ausdrücklich den Chaldäern zueignet,
unter dem Namen Saros überliefert hat . Drittens sin »
det man endlich auch darinne einen Beweis für diese an¬

gegebene
* H II . c . lg .
* * kdilok. IrAnlsÄ . no . 194 . 4« n . 1691 .
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gegebene Größe des Saroö , weil Gewinns * der , aus
dem Saros entstandenen , Periode von 19756 Tagen ,
ebenfalls einen chaldaischen Ursprung giebk . Uebrigens
lehrt ptolomä selbst , daß gedachte Periode von den
Astronomen der ältesten Zeiten erfunden worden sey .
Und hieraus folgt , daß diese alten Astronomen Chaldäer
gewesen sind .

§ . 28 .

Es ist also ausgemacht , daß der SaroS eine Pe¬
riode von arg Monden gewesen ist . Das Wor t Sa¬
roS Heist selbst weiter nichts , als Umlauf, Verteuerung ,
Revolution , * * oder wie einige noch bestimmter sagen ,
Mondrevolution * * * . Aber in den spätern Zeiten beleg¬
ten die Chaldäer jede Revolution mit dem Namen Sa¬
roS ; daher werden sich Smdas und Äerojus in die¬
se gleichnamigen , aber verschiedenen , Perioden nicht haben
finden können ; und dieß ist ohnfehlbar die Ursache , war¬
um man in ihren Nachrichten , von der Größe des Sa¬
roS so viele Widersprüche findet . Da nun die Chaldäer
in spätern Zeiten auch eine Periode von z 600 Jahren
erfanden : so ist klar , daß sie dieselbe , ebenfalls wie an¬
dere Revolutionen , mit dem Namen Saroö werden belegt
haben ; denn gesetzt , Berosus fand in den alten chal -
däischen Jahrbüchern 120 Saroö , die vor der großen
Fluch verflossen seyn sollten : so mußte er freylich einem
solchen SaroS eben den Werth , den ein Saros zu seiner
Zeit hakte zueignen , und gab ihm ; 6oo Jahre . Daher
kamen die Jahre des Berosus für das Alter
der Welt vor der Sündfluth . -

* Vl'3NoIo8I . c . 15 .
* * D 'e »-cr . klem . äe I ' ^ cacl . äes Inlcr . 1 . VI . p . 179 .
* * * Der Name Saros kömmt mit dem cbaldaifchen

Namen Sar , welches menllrnur oder 1an -»lis Heist , voll¬
kommen überein . i . m . x . 265 .
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Diese Betrachtung ist allein hinreichend , die Ueber -

einstintmung der Nachrichten des Guidas und Vero -

sus ausfindig zu niachen : sie ist hinreichend , ihre große

Wahrscheinlichkeit , welche mit der Zeitrechnung anderer

Nationen zusiuummstimmt , zu zeigen , und widerspricht

überhaupt gar keinen gegründeten historischen Nachrichten .

Uebrigsnö haben wir schon gewiesen , und werden in

der Folge noch mit mehrerm darthun , daß die Benen¬

nung des Jahrs bey den Aegypkiern noch zu weit mehr

rem Mißverständniss ' n Anlaß gegeben hat , als der

Name Saros bey den Chaldäern .

§ . 29 .

Censorin * gedenkt noch einer besondcrn Periode ,

von zwölf Jahren , welche ebenfalls die chaldaische geheis¬

sen hat ; aber er berichtet auch zugleich , daß sie sich

nach keiner Revolution irgend eines Sterns gerichtet ha¬

be , sondern bloß durch eine astrologische Gewohnheit

eingeführt worden sey ; denn sie habe , nach der Meynung

derSterndeuter allezeit die Jahre des Mißwachses , des

Ueberflnsseö , epidemischer Krankheiten « , s . w . in ihrer

bestimmten Ordnung zurück gebracht . Allein wir haben

schon gewiesen , daß man die Entstehung dieser Periode

allerdings in der scheinbaren Umwälzung eines gewissen

Sterns um die Erde suchen kann ; denn Jupiter scheint

aller zwölf Jahr einmal um die Erde , und alle Jahre

durch ein Sternbild des Thierkreiseö zu laufen . So viel
ist gewiß , daß die Chineser das Jahr einstmalen Souy ,
das Heist , Jupiter * genannt haben . Da man nun in

Chaidäa den periodischen Umlauf des Jupiters ebenfalls

gekannt hat : so laßt sich vermuthen , daß sie auch eine

Kenntniß von angeführter Periode hatten .

§ . zo .

* Oe äle natali . c > lg . * * äo « cr'er . 1 . III . p . zo .
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§ . zo . ^

Wenn man ferner die Größe des Mondenmonaths

in jenen alten Zeiten nicht größer , als sie heut zu Tage

ist , annimmt : so erhalt man durch die Multiplication

6z85 Tage 7 Stunden 4g Minuten 9 Sekunden für

die Periode von rrg Mondenmonathe » der Chaldäer ,

die sie selbst , zufolge der in der rPlen Paragr . bereits

angeführten Nachricht des Proloinä , aus 6585 Tage

8 Stunde » schätzten : daher weicht unsere Berechnung

von den Bestimmungen der Alten nur um 17 Minu¬

ten ab , welches nichts sagen will ; ja man kann noch

vermachen , daß sie anstatt 7 Stunden 4 ; Minuten die

nächst größere Größe , 8 Stunden angenommen haben :

und dann erhellt , daß die alten Chaldäer die Größe

des Mondenmonaths vollkommen genau kannten .

Allein , ob man gleich diese Genauigkeit , oder die

vollkommene Kenntniß von der Ungleichförmigkeit des

Mondlaufs , den Chaldäern wegen ihres unermüdeten

Fleißes im Beobachten zueignen muß : so ist es doch im

Gegentheile nicht wahrscheinlich , daß sie auch die ersten

Erfinder gedachter Periode waren ; sie schreibt sich sicher

von jenem alten Volke vor der Sündfluth her , welches

dieselbe aus der periodischen Zurückkunft der Fin¬

sternisse gemacht hatte . Aber es ist schwer , ja fast un¬

möglich zu sagen , wie viel Anthcil an der Bildung die¬

ser Periode jeder , von den gedachten benden Nationen ,

zugecignec werden kann : nur dieß können wir als aus¬

gemacht behaupte » , daß sie der allerältcsicn aller Natio¬

nen bekannt gewesen seyn muß .

Demohngeachtek hält man die Chaldäer noch für die

Erfinder derselben , ob ihnen gleich Plimus selbst eben -

falls nur die Entdeckung der ungleichförmigen Bewegung

des Monds und der Knoten seiner Bahn zuschreibt .

Doch dem sey wie ihm wolle , so hatten doch die

Chaldäer bemerkt , daß sich der Mond nicht nur aus
Abend

b
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Abend gegen Morgen , sondern auch aus Mittag gegen

Mitternacht , und umgekehrt , bald schnell , bald langsam

bewegte , und daß die Punkte , in welchen gedachte Un¬

gleichförmigkeit allemal zu Ende gieng , nicht stets in eine

bestimmte Gegend des Thierkreises fielen , sondern viel¬

mehr fortrückten , und daß der Knoten eine Bewegung hat¬

te . Hieraus erkannten sie , daß sie bey dem Monde auf

, dreyerley Bewegung , aufseine Bewegung in Ansehung

der Sterne , dann in Rücksicht auf sein Apogäum , und

endlich auch in Betrachtung der Knoten oder der Punk¬

te seiner Bahn , wo sie von der Ekliptik durchschnitten

wird , Acht haben mußten .

Die Periode von 22z Monden brachte also den An¬

fang einer jeden , von gedachten drey Revolutionen wie¬

der in eben den Punkt zurücke , in welchem er sich zu

Anfänge der nächst verstoßenen Periode befand * . Aber

wir wollen die Dauer einer jeden , sowie sie aus den

chaldäischen Grundsahen folgt , hersehen und sie mit den

neuern Bestimmungen vergleichen .

Revolution des Monds . Chaldaische Bestimmung .

In Rücksicht auf die Sterne — ^ 27 ^ 7 ^ 4z "

- die Sonne — 129 ^ 12 ^ 44 ' 7 "

- das Apogäum — ^ 276 izk 1 / 19 " r

- den Knoten — ^ 27 ^ z ^ ^ 27 "

Revolution des Monds Neuere Bestimmung . * *

In Rücksicht aufdie Sterne — ^ 27 ä 7 K 4 ^ 12 " ^
- die Sonne — ! 29 12 ^ 44 z

- das Apogäum — ^ 27 ^ 18 Z4 s

- den Knoten — ^ 27 ^ 5 ^ z z 5 " ^

§ - Zl -

Man darf nicht zweifeln , daß diese Periode den

Chaldäern , die Mondfinsternisse zu bestimmen , gedient

hat ;
* 2ten Band . Absch . Z . 26 .
* * D » Larüe . stlsmenz äs l ' ^ üronomie .
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hat ; denn wenn man die Worte des Diodors aus Sk-
cilien » aber von den Sonnenfinsternissen hatten sie nur
eine seichte Kennkniß " gehörig überlegt : so scheinen die¬
selben den Chaldäern die Kenntniß der Mondfinsternisse
allerdings zuzueignen und ihnen nur die Kunst, Sonnen¬
finsternisse zu berechnen , abzusprechen . Es ist auch wahr¬
scheinlich , daß sie bey Bestimmung der Sonnenfinster¬
nisse anfangs durch diese Periode hintergangen worden
sind . Daher wurden sie mißtrauisch gegen dieselbe und
berechneten diese Finsternisse nicht nur nicht , sondern sie
unterließen alsdann auch die Beobachtungen derselben .

Uebrigens kann gedachte Periode auch nicht einmal,
um alle Mondfinsternisse gehörig anzugeben , hinreichend
gewesen senn : denn Herr le Gencil * hat gefunden , daß
die , von Tycho de Brahe den z i Januar 1580 be .
obachtete , totale Moudfinsterniß allemal kleiner ward,
sooft sie wieder zurücke kam , und daß ihre Größe den zo
May 1760 , da sie sich zum lehteninale ereignete , nur
noch einen Zoll betrug : daher sich denn diese Finsterniß
gar niemals mehr zutragen wird ; denn sie sollte , zufol¬
ge gedachter Periode den io Jun . 1778 wieder kommen :
aber alsdann wird der Vollmond völlig außerhalb dem
Erdschatten fallen und keine Finsterniß zeigen . Auf sol¬
che Art erhellet, daß auch die Mondfinsternisse , nach ge -
dachter Periode von rrg Monakheu , nicht langer als
etwa roo Jahre lang eingetroffen seyn können . Unter¬
dessen werden die alten Chaldäer doch auch Mittel gefun¬
den haben , durch welche sie diese Unvollkommenheit ih¬
rer Berechnungen verbessern konnten : denn sie waren zu¬
frieden , wenn sie nur die Ereigniß einer Verfinsterung ,
ohne die Größe derselben anzugeben , vorher bestimmen
konnten .

§ . ? 2 .
* Ucm, äs l ' ^ csä . roz ' al äes Lciencer . 1756 « p . §8 -

M
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§ - Z2 .

Was das Sonncnjahr bey den Chaldäern anbetrifft,
so fand Herr Arcrer * dasselbe z 6 ; Tage z Stunden
49 Miiruten zo Sekunden : aber man weist nicht , auf
welche Grundsaße der Chaldäer er diese Bestimmung ge¬
gründet hat ; denn man findet weiter nichts als die ange¬
führte Periode , von 6585 Tagen 8 Stunden , aus wel¬
cher man die Große ihres Sonnenjaheeö beurtheilen kann ,
und diese giebt z6 ; Tage und beynahe 6 Stunden für
das tropische Jahr der Chaldäer .

Man hat ehedem das Jahr des dTabonassar mit
dem Religionsjahre der Aegyptier für einerley gehalten :
allein Herr Zreret * * hat gezeigt , daß jenes ein Mon -
denjahr war ; wenigstens erhellet aus dem Almagest des
pcolomä , daß es von dem gedachten ägyptischen Jah¬
re verschieden gewesen seyn muß : denn dieser alte Astro -
nome merkt bey Anführung der chaldäischen Beobach¬
tungen allemal mit Fleiß an , daß er die Jahre , Mona -
the und Tage der Chaldäer jederzeit auf die Jahre Mo -
nathe und Tage der Aegyptier reducirt habe , woraus hin¬
reichend erhellet , daß die Natur der Jahre dieser Heyden
Nationen verschieden war .

§ - ZZ -
Auch ist kein Zweifel , daß die Alten gewisse Hilfs -

mittel gehabt haben , durch die sie die Nacht sowohl als
den Tag in etliche gleiche Theile theilten : aber aus den
Ausdrücken , deren sich Moses , die Zeit des Tages an¬
zugeben bediente , sollte man freylich schließen , daß we¬
der er , noch die Aegyptier , bey weichen er seine Astro -
nomie gelernt hatte , ein solches Werkzeug gekannt haben ;
denn Moses spricht bloß : Abend und . Morgen ; beym
Aufgange der Sonne , beym Untergange der Sonne ,

und
* Xlem . «le l ' ^ csä . cles Inlorchr . 1 ' . XVI . x . 214 .
* * Idiäem . p . SO / .
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und in der Mitte des Tages . Auf solche Art pflegte er

die ,Zeit , in weicher sich eine Begebenheit ereignete , alle¬

mal arrszudrückcn . Allein diese wenig bestimmte Anga¬

be der Zeiten des Tages bcy dem Moses beweist das

Gegencheil unserS Sahes keineswegs : denn man hat

die Araber zum Veyspiel , welche im gemeinem Leben

ebenfalls Morgen , Mittag , Abend u . s w . sagen , und

doch dis Eintheilunq des Tages , in 24 Stunden keiw

nen * . Die Wasseruhren konnten also schon zu den Zei¬

ten des kl loses bekannt seyn : aber wenige Menschen

kannten sie , und Moses wird ohnfehlbar keine aus Aegyp¬

ten mit in die Wüsten genommen haben . Daher konn¬

te er auch die Stunden des Tages nicht genau angeben .

Wir wissen aber schon , daß die Erfindung dieser Werk¬

zeuge überaus alt ist , daß ihre Epoche über alle uns be¬

kannte Nachrichten hinaus fallt , und daß die ältesten

Nachrichten davon in dunkele Bilder eingehüllet sind .

Die Aegyptier hielten den Merkur für deren Erfinder ^

und machten sich , da der Kynokephalss des Tages zwölf

mal sein Wasser ließ * * ein ähnliches Werkzeug , wel¬

ches den Tag in zwölf gleiche Theile theilte .

Bey den Chinefern sind die Wasseruhren ebenfalls

von einem sehr hohen Alker : * * * denn wir haben schon

im vorhergehenden berichtet , daß sie sich hierzu eines be¬

sonder » runden Gefäßes , welches unten ein Loch hatte ,

und so auf das Wasser gelegt ward , bedienten ; so wie

das Wasser eindrang , sank das Gefäße nach und nach

nieder und zeigte die Theile der Zeit . Aus einigen Ste ^

len der Alten sollte man fast schließen , daß die Vorfah¬

ren der Chaldäer und Aegyptier gar den Thierkreis nach

M r einer

* Xisdnln - Arabische Reiscbcfchr . S - 96 .

* * kllnias exerclrauonss . p . 4ZZ . 454 . 1 , k,
224 .

* * * Ä « c / er . 1 . II . x . § . III . x>. z6 .
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einer solchen Wasseruhr in 12 Theile abgetheilk haben , *

und da diese Eintheilung selbst sehr alt ist : so wird fol¬

gen , daß die Erfindung der Wasseruhren in die entfern¬

testen Zeiten zurückfallen muß . * * Und . dieses hohe Al¬

ter der Wasseruhren darf uns eben nicht wunderbar

scheinen : denn das Wasser scheint dem Auge so gleichför¬

mig zu fliesten , daß die ersten Menschen den Wasserfall

zu einem Zeitmaße für sehr geschickt halten mußten .

Die Chaldäer theilten den natürlichen Tag in zwölf

Stunden , wie noch iht die Chineser und Persier zu thun

pflegen * * * : und aus Chaldäaward auch diese Gewohn¬

heit nach Griechenland gebracht f .

Man kann sogar behaupten , daß die Chaldäer auch

die Stunden in kleinere Theile theilten : denn sie hatten

ein Jahr von z6z Tage 6 Stunden n Minuten st ,

und die Indianer bedienen sich noch weit kleinere Abhei¬

lungen als unsere Minuten und Sekunden sind : s ss da¬

her ist es allerdings wahrscheinlich , daß dergleichen Un -

terabtheflungen auch den Chaldäern bekannt waren . Sie

theilten jedes Zeichen des ThierkreiseS in zo Grad und

jeden Grad in 60 Minuten ssss : also mußten sie auch

ihre Stunden in kleinere Theile theilen , denn gedachte

Eintheilung des Thierkreises erfoderte dieses .

-Herodonrs meldet , daß die Chaldäer den Grie¬

chen die Kenntniß von dem Pol und Gnomon gelehrt ha -

ben . Aber es wäre gut , wenn wir wüßten , was es

eigentlich für ein Werkzeug war , das die Alten den Pol

nannten und welchen Gebrauch sie von dem Gnomon

machten :

* 80m . I . . I . c . 2i . p . HZ .
* * Unten Absch . <) . § . 14 .

7 encl 1 . II . p . 496 .
t LukkN 'pe . ft >ßen Band . Absch . 4 - § ' * 5.
tick Itcn Band . 4 . Absch . § . >4 . 2ten Band . z . Ab¬

schnitt . § . 9
tickt äe .vE cküvecku5 cksrliein -ttieoi . x . HZ .
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machten : so aber wissen wir unglücklicherweise von diesen

Dingen nichts , als die Name » ; denn die Schriftsteller ,

bey welchen man von diesen Werkzeugen Nachricht fin -

det , waren entweder bloße Geschichtschreiber oder Dich¬

ter , und hakten von oer Sache selbst keine hinreichende

Kennmiß . Nach dem Arhenäns * , welchen wcid -

ler anführt , * * war der Pol ein Werkzeug , womit man

den Stand der Sonne um die Zeit des Solstitiums be¬

obachtete . Es se » uns daher erlaubt , von der Beschaf¬

fenheit dieses Werkzeugs , folgende Konjektur zu machen .

Man stelle sich einen Vertikalkreiö vor , welcher im Me¬

ridian eines gegebenen Orts befestigt ist ; um diesen den¬

ke man sich einen andern , welcher den ersten allezeit recht¬

winkelicht berührt und sich um jenen herum verschieben

laßt : betrachtet man nun die Sonne aus dem Mittel -

punkte des erster « Kreises , so wird sie von demselben dem

Auge verdeckt werde » , sobald sie in den Meridian kömmt ,

und man wird die Höhe der Sonne an demselben Tage

bemerken können , wenn man nur den beweglichen Kreis

so weit herauf oder hinnunker verschiebt , bis er die Son¬

ne ebenfalls dem Auge verdeckt . Daher wird ein solches

Werkzeug , um den Unterschied der Sonnenhöhen im

Sommer und Winter , oder die sogenannte aonverlio -

rwm lolis , zu beobachten hinreichend gewesen seyn . Die¬

se Verfahrungsarc war es auch , nach welcher man , wie

wir schon gezeigt haben , * * * in den ältesten Zeiten den

Neigungswinkel der Ekliptik beobachtete . Setzt man

zu dieser Idee noch , daß gedachtes Werkzeug im Freycn

stand oder gar aufgehangen war , und daß man anstatt

des zweeten Ringes bloß ein Lost ) durch den erstem bohr¬

te : so hat man eine Idee von dem Ursprünge des Son¬

nenringes . Auch ist wahrscheinlicher , daß dieses Werk -

M z zeug

* Oipnok. l .. V . p . 207 .
* ' » ist . x . z / . * * * istcn Band . Msch . 2 . H. 14 .
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zeug , zufolge der Nachricht des Athenätts in dem gro¬
ßen Schiffe , welches Archias ein korrinthifchcr Bau¬
meister dein Könige zu Syrakufa , Micron , bauete ,
vielmehr aufgehangen , als feste gesetzt worden ist : denn
man begreift doch in der That nicht , welchen Gebrauch
man auf dem Meere von diesem Werkzeuge hatte machen
wellen , wenn mau es nicht aufgehangen hatte .

Scaliger * halt dafür , daß man vor Alters die
Sonnenuhren mit dem Namen des Pols belegt habe .
Ilnd vielleicht war diejenige Gattung der Sonnenuhren ,
die wir allererst konjekturirt haben , ebendas , was Sca -

liger meynt : denn so stimmen beyde Beschreibungen
des Pols überein , und es kann seyn , daß der Souncn -
ring noch eher als die Wasseruhr erfunden worden ist .

Was aber den Gnomon anbskrifft : so war dieß eine ,
auf der Ebene ausgcrichkcte Sauls oder Pyramide , wel¬
che durch die verschiedene Lange ihres Schattens die ver¬
schiedenen Sonnenhöhen zu erkennen gab .

§ - Z ? -
Von den Namen der ehaldaischcn Astronomen wis¬

sen wir wenig : denn sie haben uns dieselben nicht hinter¬
lassen ; doch wollen wir etliche , welche uns bekannt sind ,
anfübren .

Abulpharagus * * gedenkt eines babylonischen Her¬
mes , welcher einige Jahrhunderte nach der Sündsinth
ßorirt hat und zu Calovaz , einer chaldaischen Stadt , ge .
bohren worden ist . Dieser Astronome war es , dem dis
Chaldäer ihre vornehmsten Kenntnisse von den Gestirnen
zn verdanken hatten ; auch soll er , wie die Chaldäer glaub¬
ten , das zerstörte Babylon , dessen Stifter Nimrod
gewesen war , wieder aufgebauet haben . * * * Seine

Epoche

* / ^ nlrn .iilveik . in x . 228 .
* ' längst , p . ? .

* * * / / e^ e/ sr . Llbliorb . Orient - p . 450 .
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Epoche haben wir oben in das Jahr z ; 6r vor Christi

Geburt gesetzt .

Unter den übrigen chaldäischen Astronomen ist vor¬

züglich Berostls berühmt : aber diesen Ruhm hat er sich

durch die sonderbarsten und abgeschmacktesten Meynun .

gen erworben . Seine Epoche weiß man nicht genau ,

und es ist nur so viel gewiß , daß sie sehr weit in die al¬

ten Zeiten zurücke fallt , und daß man diesen Berosus

keineswegs mit dem chaldäischen Geschichtschreiber glei¬

ches Namens verwechseln darf ; denn dieser letztere hat

seine Geschichte dem AiiciscHlw Sotcr im Jahr r8c >

vor Christo gewidmet , und nach dem Ausspruche des

Diodors aus Sicilien durfte jeder Chaldäer nur eine

einzige Wissenschaft erlernen , in welcher er sich eine gro¬

ße Fertigkeit erwerben mußte : also konnte er nicht Astro -

nome scyn , da er Geschichtskundrgcr war . Diodor

hakte gewiß beyde Arbeiten , die astronomischen Ent¬

deckungen des altern Berosttö sowohl , als des jüngern

Geschichte von Babylon , einem einzigen Gelehrten , näm¬

lich dem Bcrosus zugeschrieben , wenn ihm nicht ange -

fübrtc Einrichtungen der chaldäischen Gelehrsamkeit ab -

gehaltcn hätten . Es war übrigens auch wegen des Man¬

gels an Büchern in Chaldäa überaus schwer , Kenntnisse

von ganz verschiedenen Beschaffenheiten zu erlangen .

Man mußte sich daher schon aus dieser Ursache bloß mit

derjenigen behelfen , die man von dem Vater erhalten

hatte : denn die Menschen und einige Steine waren da¬

mals die einzigen Bücher , aus welchen die Menschen

Weisheit lernen konnten .

Alle Gelehrte , die Philosophen , die Geschichtskun¬

digen u . s . w . .reiseten in fremde Länder , wovon wir ein

Bevspiel an dem Diodor und Herodoms selbst auf¬

weisen können : nur die Astronomen allein mußten in ih -M 4 rem
* 2ten Band . Absch . 4 . h . 4 ,

b
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rem Vaterlande bleiben . Aber gilt denn dieses auch von

dem Berosus , welcher entweder in seinem Vaterlande

mit astronomischen Beobachtungen beschäftigt war , oder

die Sternkunde , wie man sagt / - nach Griechenland auf

die Insel Kos verpflanzte ? Hatte er nicht so viel Zeit , daß

er herum reisen , die übrig gebliebenen Alterthümer eines

jeden Landes zu Rathe ziehen , die alten Monumente un¬

tersuchen und alle Traditionen der so ausgevreiteken chal -

daischen Nation zusammen tragen konnte ? Man weiß ,

daß Berosus aus Asien nach Griechenland gekommen

ist und auf der Insel Kos das Volk in der Weisheit un¬

terrichtet , wie auch einige Schüler gcbidet hat . Man

weiß ferner , daß er der Erfinder des Sonnsnzeigers ge¬

wesen ist ; und dieß Werkzeug hat er ohnfehlbar mit da¬

hin gebracht . Dann findet man auch bey dem Hero -

doms , * * daß die Griechen ihre Kenntniß von dem

Pol und Gnomon , wie auch die Eintheilung des Tages

in zwölf Stunden von einem Babylonier erhalten haben ;

und ^ Veidler * -- * vermuthek mit Recht , daß Hero -

dotUS bey dieser Nachricht die Erfindungen des Bero¬

sus habe anzeigen wollen .

Da nun dieser Berosus die Eintheilung des Tages

in Stunden bey den Kriechen eingeführt hat ; und da

diese Einrichtung weit alter als Herodotus selbst ist : so

muß auch gedachter Berosus lange vor dem -Herodo -

tus , der im Jahre 404 vor Christo gebohren ward ,

gelebt haben . Der Geschichtschreiber Berosus , wel¬

cher spater als -Herodotus lebte , muß also von jenem

altern Berosus verschieden seyn .
§ - Z6 .

Man hat noch mehr Gründe , welche beweisen , daß

Berosus , der Astronome , vor dem Alexander ge¬

lebt haben muß : und diese find die albernen Erklärun¬

gen

* I . . IX . c . 7 . * * Lulerxe . * H . x . z6 .
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gen der Mondfinsternisse , die sich von diesem Berosus
herschrciben . Nach seiner Meynunq entsteht eine Mond-
finsterniß , wenn sich seine dunkele Hälfte gegen die Erde
kehrt . * Aber Virruv * * spricht : Berofus habe auf
diese Art bloß das Ab - und Zunehmen des Monds er .
klart : denn Berosus glaubte , die eine Hälfte des Mond¬
balls sey weiß oder leuchtend , aber seine andere Halste
sey himmelblau , so , daß man sie nicht von der Farbe
des Himmels unterscheiden könne ; doch glaubte er auch ,
daß die letzte Hälfte von der Sonne geschwängert werde ,
indem der Mond unter ihr weggeht . Weil sich nun der
Mond um die Erde bewegt : so behauptete er ferner , daß
seine lichte Hälfte , wegen der Sympathie des Lichts,
oder wegen einer Art von Attraktion dieser beydcn Licht¬
materien , stets gegen die Sonne gekehrt sey : und weil der
Mond zwölf bis dreyzehnmal den Thierkreis durchläuft,
ehe die Sonne dieß einmal verrichtet : so müsse manfrey-
lich bald die lichte und bald die dunkele Hälfte desselben
aus der Erde sehen .

Nun bedenke ! man einmal , ob Berosus , der Ge -
schichtschreibcr , dergleichen Dinge hat sagen können , oder
ob dieser ein Astronome gewesen seyn kann ? Dieser lebte
ja zu der Zeit , in welcher die Sternkunde schon 1950
Jahr bearbeitet worden war , wo man schon die ersten
Ungleichförmigkeiten des Moudlauss lind die Bewegung
der l Knoten seiner Bahn kannte ; wo man schon die wah¬
re Ursache der Mondsinsternisse längst entdeckt hatte :
wie konnte er sich also vorstellen , daß sich die lichte Half,
re des Monds bey einer Finsterniß so geschwind von der
Erde wegwcnden sollte , da sie doch immer gegen die
Sonne gekehrt war ? oder wie konnte da eine Idee von
der Attraktion des Sonnenlichts gegen das Mondlicht
Statt finden ?

M 5 Aber
* Oe plLclclr ? tü 1okopbor . I. . II . c . 29 .
* " Oib . IX . c . 4 .

b
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Aber plucarch sagt auch nicht einmal , daß dieses

wirklich die Meiinung des jungem Berosus gewesen

sei ) : er führt nur die verschiedenen Erklärungen an , die

man zu verschiedenen Zeiten von den Mondfinsternissen

gegeben hat und redet erstlich von der Mcynung des Ana -

ximencs , welche mit bereits angeführter absurden Idee

übereinkömmt ; dann kömmt er auch auf den Berosus

und -Heraküt , und endigt diese Nachricht mit der Be¬

merkung , daß man in den neuern Zeiten die Mondfin¬

sternisse für Erscheinungen hielt , welche entstünden , wenn

der Mond in den Schatten der Erde trat . Unter den

neuern verstand plutarci ) den Plato und Aristcoce -

Ics . Plato lebte 420 Jahr vor Christi Geburt . Da¬

her mußte sein Berosus vorher gelebt haben .

Seht man nun den ältern Berosus , wie wir wegen

seiner Erfindungen thun müssen , über alle Epochen jener

Abänderungen und Reformationen der chaldäischen Stern¬

kunde zurück : so wird er gebührendermaßen der Urhe¬

ber der chaldäischen Sternkunde seyu müssen ; und dann

ist es wohl möglich , daß dieser alte Berosus derglei¬

chen Meynungen gehegt haben kann . Auch stimmt die¬

ses mit der griechischen Geschichte überein : denn die er -

sien astronomischen Kenntnisse wurden , wie die griechi¬

sche Geschichte lehrt , um diese Epoche durch den Bero¬

sus nach Griechenland gebracht . Die Athenienser wur¬

den , wie man sagt , durch die Vorherbestimmung der

Finsternisse von dem Berosus in Erstaunen gesetzt . *

Daher errichteten sie ihm auf der Schaubühne ihrer Rin¬

ger sein Standbild mit einer goldenen Zunge . Aber

auch hierinne hat man sich ohnfehlbar geirrt : denn es
ist nicht wahrscheinlich , daß die Griechen dieses Bild
dem Astronomen Berosus , sonderndem Geschichtschrei¬

ber , zu Ehren errichtet haben , welches die goldene Zunge
andeu -

» l . . VII . c . 37 -
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andeutet . Kurz die Alten verwechselten die beydcn Be -
vosus fast immer .

Ein neuer Beweis für das doheAlterchnm des Astro¬
nomen Berostts , ist auch seine Memmng über die ver¬
schiedene Richtung des Moiidlaufs . * Er sagte : der
Mond bat eine dreyfache Bewegung ; erstlich bewegt er
sich u » / seine Ars , so , daß zuweilen seine blaue Halste ge-
gen die Erde zu stehen kommt und Finsternisse verursacht ;
dann bewegt er sich auch mit dem ganzen Himmel alle
Tage fast einmal aus Morgen gegen Abend lim die Er¬
de herum ; drittens bewegt er sich aus Mittag gegen
Mitternacht und umgekehrt . Hieraus ist klar , daß die¬
ser Berostts die Neigung der Mondbahn gegen den
Aeguator nicht gekannt hat : und man begreift leichte ,
daß dergleichen Ideen nur in den allerersten Zeiten der
chaldäischcn Astronomie Statt finden konnten . Dieser
Berostts muß also überaus viel eher als der andere ge¬
lebt haben .

§ - Z7 -
Mir gehen mm zu einigen andern chaldaischen Astro¬

nomen fort , von welchen uns aber die Geschichtschreiber
fast nichts als die Namen überliefert haben . Stra -
bo gedenkt eines Cidcna , Nabnriamrs , Sndi -
nus , und Solettktts aus Seleucia : aber er sagt von
ibnen weiter nichts , als daß sie von den Astronomen und
Astrologen sehr hoch geschaht würden , pllinuo f führt
den Gstanes an , von welchem wir schon in : vorhergeh¬
enden geredet haben , lind Gnidas s s meldet , daß sich
eine gewisse Schule der Magier uach seinen Namen genannt
habe . Auch war Brlefts ein chaldaischer Sternkundi¬
ger , der dem Arbaccs Sieg und Herrschaft über die

Baby -
* Do nruii6o . I .. Ik . c . 4 .
* ' * tleozr . I . . XVl . f I . ld . XXX . c . I .
"tk Pt ») dem Worte : OLiaues .
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Babylonier weissagte : Arbaces überwand deü Sada -
napalus wirklich , ließ ihn töden , und machte sich zum
Beherrscher des babylonischen Reichs . Aber man hat
angeführten Belests fälschlich für den Propheten Da¬
niel gehalten : denn Sardanapalus ward ja wohl
reo Jahr vordem Daniel ermordet . *

§ - Z8 -
Dieß sind die chaldaischen 2 lstronomen alle , die wir

kennen ; und von den besondern Arbeiten eines jeden wis¬
sen wir gar nichts ; auch weiß man nicht , was es eigent¬
lich für Beobachtungen waren , welche sie durch einen
Zeitraum , von ohngefehr r -000 Jahren , ausgezeichnet hat¬
ten : pcolomä hat uns nur die Nachricht von 10 Mond¬
finsternissen , aus dieser Reihe gedachter Beobachtungen
überliefert . Die erste derselben war im Jahre 721 und
die letzte g82 vor Christi Geburt beobachtet worden . * *
Bey diesen Beobachtungen findet man die Zeit des An .
fangS , des Mittels und Endes der Finsterniß auf ein
Beynahe angegeben ; dann findet man auch bestimmt ,
ob der südliche oder nördliche Theil des Monds ganz ver¬
finstert war oder nicht , und die Größe derselben in Zol¬
len ausgedrückt . Aber dieß ist sonderbar , daß die Chal¬
däer , wie aus dem Almagest des Prolomä erhellt , * * *
die Größe einer Mondsinsterniß nicht nach Theilen sei¬
nes Durchmessers , oder nach solchen Zollen , wie wir zu
bestimmen pflegten : denn sie theilten nicht den Durch¬
messer , sondern die ganze Mondscheibe in zwölf Theile
oder Zolle und beurtheilken allemal die Größe des gan¬
zen verfinsterten Theils des Monds zu der Größe des
lichten Theils nach solchen Theilen , deren der ganze Dis¬
kus zwölf hakte : und es war , wie leichte zu erachten , über .

aus
* 1. 1b . II . c . 19 . lüstm . I.. I . c . Z .

I . c . Zg ,.

* * / 'ro / omirE . ^ lmsg . Krcc /'» / i . Almng . I . . I . p . 2HO -
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aus ftliwer , diese Eintheilung mit dem bloßen Auge zu

beurtheilen . *ptolomä führt ferner eine Beobachtung über den
Saturn , die 2r8 Jahr vor Christi Geburt gemacht

worden ist , an . * * Aber was die Beobachtungen über

die übrigen Planeten anbetrjfft , welche proloma dieal -

ten Betrachtungen nennt : von diesen ist es wahrschein¬

lich , daß sie nicht von den Chaldaern , sondern von dem

Cimocharis oder Arisiyü gemacht worden sind .
§

Es ist gesagt worden , daß sich die chaldaischen Be¬

obachtungen größtentheilSaufdie Rechtlaufigkeit der Pla¬

neten , auf ihren Stillstand und Rücklauf , wie auch auf

den heliakalischen Aufgang und Untergang der Sterne be¬

zogen haben : woraus erhellet , daß sie auch auf den Ab¬

stand der Planeten von den vornehmsten Sternen jeder¬

zeit Rücksicht genommen und daher die Zeit der Revo¬

lution eines jeden Planeten bestimmt haben . Hiervon

werden wir durch eine Beobachtung des Saturns , wel¬

che im Jahre 228 vor Christo gemacht ward , über¬

zeugt : denn da findet man seinen Abstand von gewissen

Sternen in Zollen angegeben , deren ein Grad 24 ent¬

halt . * * * Es ist wahrscheinlich , daß sie anfangs den

Weg , welchen die Sonne in einem Tage durch die Eklip¬

tik zurücke legt , zur Einheit ihres Maßes gemacht und

diese hernach wieder in 24 Theile oder Zolle abgetheilt

haben : denn das war der natürliche Gang der Ideen ,

daß man die Bewegung der übrigen Planeten aus der

Bewegung dessen , auf welchen man zuerst Achtung gab ,

beurtheilte .

§ . 40 .

* Man sehe unsere Geschichte der neuern Sternkunde .
* * I . . XI . e . 7 .
* * * / ' ro /owacm . I . c . LIeinenL üe 1 '

inie . p . Z - 8 -
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§ . 40 .

Serrno Empinkus * hat uns die Vcrfahnmgs -
art , nach welcher dieChaldaer , wie man sagt , den Thier -
kreis in zwölf Bilder durch Hilfe des Wasserfalls ab -
cheilten , ausgezeichnet Hintersassen . Nämlich , sie be¬
obachteten den Aufgang eines Hellen Sterns und öffneten
in dem Augenblicke , da dieser erschien , das koch ihrer
Wasseruhr ; dann ließen sie das Wasser so lange laufen
bis der Stern den darauf folgenden Morgen wieder anf-
gieng ; endlich theilten sie das heranägelaufene Wasser in
i r gleiche Theile und machten auf solche Art eine Was¬
seruhr , wo jeder einzeln abgelausener Theil ein Bild
des Thicrkreifes abmaß . Man darf nickt erst erinnern ,
daß die Sternbilder nach einer solchen Einthcilnng kei¬
neswegs von gleicher Größe oder Lange geworden scyn
können : denn bey den erster » Theilen , da daß Gefäße
noch voll war , floß das Wasser schnell und hernach lang¬
sam ; und sie sind auch wirklich sehr ungleich groß : doch
wir werden hievon an einem andern Orrs z» reden Ge¬
legenheit finden . * * Jene Art den ThierkreiS einzmhei -
len , die wir im zwecken Abschnitte des ersten Bandes
beschrieben haben , " * * ist akkurater und uakürlicher als
diese : aber mau hatte zu jener mehr Werkzeuge nöthig :
sie kann also nicht die erste gewesen sinn , und hat bloß
zu einer Verbesserung derjenige !: , die wir hier anführen ,
gedient . Daher siudet man auch hicrinne einen Grund ,
warum man den Sternbildern des Thicrkreifes zu ver¬
schiedenen Zeiten eine verschiedene Ausdehnung zugeschrie .
ben bat .

Die Chaldäer fanden bey ihren Beobachtungen kei¬
ne Hinderniß in der ungleichen Lange dieser Sternbilder :
denn sie redneirten ihre Beobachtungen allezeit ans die

Grade

* l^ rlienuulcoL . ! . . V . p . i iz .
* * Umcn Absch . 9 . § . cz . § . 16 .
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. Grade des ? kequators ; und was die Planeten anbetrifft ,

so maßen sie ihren Abstand vo >> den merkwürdigen Fix¬

sternen ebenfalls nach solchen Graben : daher konnte sie

auch hierinne gedachte ungleiche lange der Sternbilder

nicht hindern . Uebrigeus ist zu merken , daß man aus

der Nachricht des SexmoEmpirikus , welcher gedach¬

te Einthcilung der Sternbilder den Chaldäern zuschreibt ,

nicht schließen kann , als ob diese Nation auch nothwen -

dig die Erfinderin dieser Verfahrungsart gewesen sei ) :

denn sie kann dieselbe von einem altern Volke erhalten

und durch die Tradition aufbewahrt haben .
§ . 4k -

Die Chaldäer lehrten die Existenz drei ) verschiedener

Himmel : nämlich den obersten , welcher über alle andere

erhöhet wie Mich feste war , aber aus einem reinen höchst

durchdringenden Feuer bestand , das durch den ganzen

Weltraum und daher auch bis auf die Erde auSgegojsen

ward ; zweitens , den Aekherhimmel , welcher die Stern¬

sphäre auömachte und aus den festen T heilen jenes obern

Himmels , oder des reinen Feuers bestand ; und den drit¬

ten , oder den Planctenhimmel * . Oben haben wir ge¬

meldet , "' " daß die Persier der Sonne sowohl als dem

Mond ebenfalls einen besondern Himmel zueigneten und

um diese zweten noch einen allgemeinen Lichthimmel schu .

fen . Der angeführte chaldäische feste Feucrhimmcl war

ohnfehlbar mit dem Lichthimmel der Persier einerlei ' .

§ . 42 .

Wir kommen nun auf verschiedene Schriftsteller der

Alten , welche uns von den Kenntnissen der Chaldäer , in

Rücksicht auf die Natur der Kometen benachrichtigen .

Grobätts * * * meldet , daß sie die Kometen für Plane¬

ten hielten , welche sich zuweilen so weit von der Erde

entftrn -

* xxerÄc ' , '. I . c . p . 41 ,

* * 2ten Band . Adsch . 4 . § . Z . * * * dlcloZ . o . 2 ; .
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entfernten , daß man sie nicht mehr sehen könnte , und

zuweilen wieder zurückkämen : denn daß man sie von den

Planeten unterschieden und Kometen genannt habe , sey

daher gekommen , weil diejenigen , welche sie so nannten ,

ihre wahre Natur nicht gekannt haben : es sey aber ganz

natürlich , daß sich ein solcher Planet in der unermeßli¬

chen Tiefe deö Himmels unfern Augen nach und nach ,

wie ein Fisch , der in den Abgrund des Meeres hinab

fahrt , entziehen müsse ; aber andere Chaldäer hielten ge¬

dachte Sterne für brennende Dünste in der Lust ; denn

man sagte : der Wind führt diese Dünste der Erde in die

Lust , wo sie sich sofort entzünden und , da sie sich ach sol¬

che Art bis in den Aetherwirbel erheben , so reißt sie die -

ser mit sich fort , das Heist , sie bewegen sich mit dem

ganzen Himmel zugleich um die Erde herum , bis sie end¬

lich ganz verbrannt sind . Soweit Grobäus .

Seueca * sagt fast das nämliche : er spricht >, Epi -

genes und Apollonius aus Myndus , welcher letztere

« in sehr geschickter Astronome war , und seine Sternkun¬

de in Babylon gelernt hatte , geben zwo ganz entgegen

gesetzte Nachrichten von der Meynung der Chaldäer über

die Natur der Kometen : Apollonius versichert , daß

sie dieselben zu den Planeten gerechnet und ihren Lauf ge -

kannt haben ; Epigenes hingegen läugnet dieß und

spricht : die Chaldäer wußten von den Kometen weiter

nichts zu sagen , als daß sie sich durch eine starke Bewe¬

gung der Luft , die von dem Aetherwirbel heftig zusam -

mengedrückt würde , zu entzünden schienen "

Es wäre wirklich auffallend , wenn die Chaldäer die

Kometen in der That für Irrsterne , wie sie es in der

That sind , gehalten und sogar ihren periodischen Lauf ge¬

kannt hätten ; denn es fragt sich : woran erkannten sie

einen Kometen , der ehemals da gewesen war ? Hierzu
war

* (^ uaeK . natur . I . . VII . c . z .
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war es nicht hinreichend , wenn man bloß seinen heliaka -

lischen Aufgang und Untengang Hütte beobachten wollen :

eine Koinetenbahn zu bestimmen erfodert unendlich mehr

Kenntnisse und viel Mathematik . Der Schweif oder

der Nebel lim den Kometen sind Dinge , die nichts be¬

stimmen und nur , wegen der verschiedenen Lage unsers

Auges gegen den Kometen und die Sonne , bald so und

bald auf eine andere Art erscheinen : eben so ist es auch

mit seiner scheinbaren Größe beschaffen , die mit seiner

größer » Entfernung von der Erde immer abnimmt .

Wenn sie also gewußt hatten , daß ein gegenwärtiger Ko¬

met einstmaln schon da gewesen wäre : so hatten sie das

Perihelium seiner Bahn , wie auch den Winkel , welchen

dieselbe mit der Ekliptik bildete und die parabolische Bahn

selbst müssen bestimmen können ; ja sie müßten einen voll¬

kommenen Begriff von dein wahren Weltsystem gehabt

haben : und dicß alles laßt sich von den Chaldäern nicht

vermuthen . Das kann seyn , daß sie noch einige dunke¬

le Traditionen von dem wahren Weltsystem lind daher

auch von der periodischen Zurückkunft der Kometen , bey

gewissen Fainilien , unter sich fort pstanztcn : aber diese

hatten sie von jener aufgeklärten Nation , die vor der

großen Fluth e.ristirte , geerbt ; sie verstanden sie wohl

nicht einmal und wenn sie etwa sagten , daß ein gegen¬

wärtiger Komet schon ehemals da gewesen sey : so war

dieses nur eine bloße Muthmaßung , welche zuweilen glück¬

licherweise wahr gewesen seyn kann .

§ . 4Z .

Noch ist das Sternjahr der Chaldaer , von welchem

Albatecznius redet , zu untersuchen . Daß dieses kein

tropisches Jahr gewesen seyn kann , erhellt daraus , weil

man sonst keinen Grund findet , warum sie zu dem , ih¬

nen bekannten , tropischen Jahre noch eilf Minuten ad -

dirt hätten ; und dann konnte ihnen ja auch in einer so

langen Reihe von Beobachtungen nicht verborgen bleiben ,

N daß
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daß die Zeit , nach welcher die Sonne ihren Weg durch
den Thierkreis zurücke legte , länger dauerte , als die Zeit
von einer Frühlingsnachtgleiche bis zur andern . Ge¬
dachtes Sternjahr kann auch nicht mit dem Sternjahre
der Araber des neunten Jahrhunderts einerlei) gewesen
seyn : denn dieses ist um zwo Minuten kürzer , als je¬
nes * ; doch wir wollen hier eine Stelle anführen , aus
welcher man stehet , daß die Alten das Fortrücken der
Nachtgleichen in der That gekannt haben . Drirzcucs * *
führt den Lelsus redend ein , welcher spricht » Man fin¬
det in dem astronomischen Lehrgebäude der Perster und
in den andern Geheimnissen ihrer Mithra , ein Sinnbild
zwoer astronomischen Perioden : eine beziehet sich auf
die Fixstern ? , und die andere aufdie Planeten , welche die
Weltseelen durchwandern « Wenn sie also eine Periode
für die Bewegung der Fixsterne hatten : so folgt natür -
lich , daß sie auch deren Bewegung , oder das Fortrü¬
cken der Nachtgleichen gekannt haben müssen . Lelsus
konnte zwar in der That von dieser Entdeckung durch den
-Hipparcl) reden gehört haben ; denn j) linius hatte die
Lehren dieses Astronomen seinen Römern bekannt ge -
macht : aber warum hatte er sie denn den Persicrn zuge«
schrieben , wenn er gehört hatte , daß sie von dem ^ >ip-
parch herrührte ? Dann eigneten ja auch die Persier dem
Alter der Welt i rovo Jahre zu und sagten : jedes
1000 gehört für ein jedes Zeichen des Thierkreiseö ?
Doch wir wollen die Stelle selbst herscßen

» Der oberste Gott schuf den Menschen und den Stier
auf einem Berge , wo beyde zoos Jahre lang ohn alles
Uebel lebten , und diese zooo Jahr gehörten dem Wid -

der,

* Man sehe hierüber unsere Geschickte der neuern Stern ,
knnde , wo von dein Araber 27- eLrrL — gere¬
det wird .

* * Lonrr . l.- VI . x . 2§s
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der , dem Stier und den Zwillingen zu . Dann hielten

sich die Menschen und Stiere zooo Jahre auf dem plat¬

ten Lande auf , wo sie ebenfalls nicht der geringste Unfall

traf : denn sie lebten friedlich unter einander ; und ZOoo

Jabre waren dem Krebs , dem Löwen und dep Kornähre

gewidmet : aber bey dem siebenten Jahrtausende , das

der Waage eigen war , kam das Uebel in die Welt . Der

Mensch ward Kaiomsrh genannt . Er bauete das Feld ,

pflanzte Kräuter und betrachtete die Planeten zo Jahre

lang . Als er den Krebs sah , stand Jupiter mitten in

diesem Sternbilde ; die Sonne befand sich im Widder ,

der Mond im Stier , Saturn in der Waage , Mars im

Steinbocke , Venus und Merkur in den Fischen . * Die

Gestirne traten ihren Lauf mit dem Monathe Ferrardin

an , welches derNoruz ist . Und es ward durch die Um¬

wälzung des Himmels der Tag von der Nacht unterschie¬

den " * *

Aus dieser Stelle , wo man freylich nicht viel be¬

stimmtes suchen muß , erhellt wenigstens so viel , daß die

i r ooo Jahre , die man durch ; ooo theilte , vier gros¬

se Weltalter anzeigken , und daß man jedem Bilde des

ThicrkreiseS l ooo Jahre gab , welches allerdings einige ,

obgleich noch nicht ausgebildete Kenntniß von der Bewe «

gung der Fixsterne verräth : denn auf solche Art würde

deren Bewegung in i oo Jahren z Grad betragen .

Noch ist hiebey anzumerken , daß der Kaiomorh ,

oder der gefallne Mensch erst beym Anfänge des 7ten

Jahrtausends erschien ; dieß sagten die Persier : die Chi -

neser sprachen , daß die ganze Dauer der Welt in der

N 2 sieben .
* Nach dem Macrobius stand der Mond beym Anfan »

ge der Welt im Krebse , die Sonne im Löwen , Merkur in
der Jungfer , Venus in der Waage , Mars in dem Skor .
pion , Jupiter im Schützen und Saturn im Steinbocke .
8omn . äcr / >. I . . I . c . 2l .

' * 2enä — 1° . H , x . ZZZ .
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siebenten Stunde eines gehestnnißvollen Tages geschaffen
worden sey : * und diese Stunde trifft mit dem 7cm
Jahrtausende der- ^Psxsier überein . Ferner , daß 7te
Jahrtausend gehört , zufolge der Persier , der Waage zu :
und die Chineser sagen ebenfalls , der Mensch sey um die
Zeit der Herbsinachtgleiche geschaffen worden ; die Aegyp .
tier hingegen glauben , daß dieses am 4 ; sien Tage nach
der Sommersonnenwende geschehen sey ; und was die
Chaldäer anbetrifft : so setzten diese die Erschaffung des
Menschen in den z offen Tag der Waage . * * Diese lieber -
einsiimmung ist allerdings merkwürdig .

§ . 44 .

Alle Beobachtungen der Chaldäer sind in dem Tem¬
pel des Jupiter Belus gemacht worden . Dieser stand
mitten in der Stadt Babylon und war das prächtigste
Gebäude von der Welt . Mitten in ihm stand ein pyra .
midenförmiger Thurm , welcher , nach dem -Hero -
dor * * * ein Stadium hoch und eben so breit war . -He -
rovotus hatte ihn gesehen : daher muß man ihm Glau¬
ben beymessen . Nur schade , daß er nicht sagt , wie
groß sein Stadium war . Herr le Roif hat es auf
94 , 8Z7 Toisen bestimmt . Aber wir glauben , daß es
mit dem persischen Stadium überein gekommen seyn mag :
und dieß enthielt 8 ^ Toisen g Fuß . Nimmt man dießMaaß
für jede Seite gedachter Pyramide an : so kömmt für
deren Höhe durch geometrische Berechnung 74 Toisen
heraus , welches fast eben die Hohe ist , welche die ägyp¬
tischen Pyramiden haben : denn diese sind 7 8 Toisen höchst s

Diodo -
* chlM -r /» / . Ig >4 . äs Is Oiine . 7' . I . p . 11 .
* * Kve ? . Oefsistsäslri (ldronol . p . ZY2 . *
f Mitglied der ko' nigl . Akad . der Inschriften der schö -

nen Wissenschaften und Baukunst . Man sehe sein Werk
äs i'uines äs I -, 6rece .

f l / ) e leiem , äs l ' .̂ caä . 1761 . x . 160 .
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DiodoNlö , der um einige Jahrhunderte spater als

-Herovorus lebte , spricht » von diesem gänzlich zerstör¬
ten Tempel können wir zwar nichts gewisses sagen : aber
dorinne kommen alle Nachrichten überein , daß er außer¬
ordentlich hoch war , und daß die Chaldäer daselbst ihre
vornehmsten astronomischen Entdeckungen gemacht haben :
denn in der Folge beobachteten sie bloß den Ausgang und
Untergang der Sterne * «

Herr d ' A '.wüle seht die zerstörte Stadt Babylon
unter eine Breite von z r oder zc> Graden , und in die
Lange der itzigen Stadt Bagdad . * *

Fünfter Abschnitt .
Ueber die Sternkunde bey den Aegyptiern .

S ist gewiß , daß die Aegyptier von den Aethiopiern
abstammen : und wir haben uns , um dieses zu be¬

weisen , schon auf den Ausspruch des Lucian berufen ,
aber wir wollen hier noch eine andere einleuchtende Stel¬
le dieses Philosophen hersehen * * *

» Die Aethiopier bearbeiteten die Sternkunde unter
allen andern Nationen zuerst : denn diesen Vorzug gab
ihnen die Natur dadurch , weil ihr Land nicht , wie viele
ändernder trüben Witterung unterworfen war ; überdieß
haben die Aethiopier auch einen feinen durchdringenden
Verstand , durch welchen sie sich über alle andere Völker
erheben . Nachdem sie das Ab - und Zunehmen des
Mondscheins bemerkt hatten , bemühten sie sich auch , die
Möglichkeit dieser Erscheinung zu erklären und fanden ,

* Oro ^ oi 'k» Kcnlm . I . . II . p . I . p . 2ZZ .
* * >Icm . -le 6e5 Inkr . 1° . XXVIII . x . 257.

I ractarus äs ^ tkroloZia .

N z daß
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